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L
eigenen Prägen ausschlaggebend zn  machen, Kuch 
selbst, alle Arbeiter im breitesten Rahmen, für eige­
nes Denken, eigenes Handein zu mobilisieren, ob sie 
das Selbtsbewußtsein der Arbeiter durch die Tat 
entwickeln.

Wenn ihr bei dieser Prüfung findet, daß diese 
Parteien nicht sind und nicht tun, was sie sein und 
tun sollen, so habt keine Furcht tmd laßt Euch nicht 
voh sentim entalen Gefühlen leiten. Seid rück* 
sichtlos, entscheidet Euch, folgt Eurem gesunden 
proletarischen Instinkt, klar und hart. Sammelt 
Euch, so wenige Ihr auch sein mögt. T re te t aus 
den P arteien  aus, die Ihr als reform istisch, unpro­
letarisch oder gar verräterisch erkannt habt. Suchet 
and verfolgt den W eg der proletarischen Revolu­
tion.

Ihr habt schon Jetzt internationale Bundes­
genossen. Die Kommunistische Arbeiter- Partei Hoflands besteht, sie geht mit uns den 
gleichen Weg, sie ruft mit uns gemeinsam Euch auf. die Kommunistische Arbeiter-Internationale zu erbauen. Die bulgarische steht unmittelbar vor ihrem Gründungstag. In England, Luxembmg, 
Jugoslavien sh>d Arbeiter, uie bald sich zu uns be­
kennen werden, ln  aüen kapitalistischen Ländern

sind Freunde, die unseren Weg als richtig eritaant 
haben und für uns arbeiten.

Die K.A.P. Deutschlands, die K.A.P. Hollands, 
die revolutionären Kommunisten Bulgariens und 
Serbiens haben ihrem Bekenntnis zum internatio­
nalen Zusammenschluß Ausdruck gegeben. Der Grundstein zum. Aulbau der Kommunistischen Arbeit er-Internationale ist gelegt.

Arbeiter, die Entscheidung ist ernst. Sie Ist 
dringend, steht als Frage vor Euch alien. Ihr 
müßt antworten. Vergeßt nicht, daß die Befrei­
ung d er Arbeiterklasse nur das W'erk der Arbeiter 
selbst sein kann.Vereinigt Euch in der Kommunistischen Arbei ier-Internationale.

Berlin, den 14. Septem ber 1921.Der außerordentliche Parteitag der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Diesem Aufruf schließen sich an :K.AJ>. Hollands.Für die Exekutive der llnkskommumstischen Gruppen Bulgariens.

Prodanoff.Für die revolutionären Kommunisten Jugoslavien* 
Orulowitsch.
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ProvisorischeTagesordnung des 2. Kongresses derK.A .1

a) Bericht der Exekutive

b) Berichte der an gesch lossen en  Parteien

c) D ie Spaltung in der bulgarischen Partei.

D ie  w irtschaftspolitische Lage. —  D as Kapital in der T odeskrisc.

3 . D ie K lassenlage d es  Proletariats in der Periode nach dem  W eltkrieg.

4. D ie  Resultate der Entw icklung in Rußland.

5. D ie O rganisationsform en d es  Proletariats im K lassenkam pf. (Von  
den G ew erkschaften  bis zur revolutionären B etriebsorgan isation )

6 . D ie Jugend im Rahm en der K. A .-Parteien.

7. D ie  organisatorischen Fragen der K. A . 1.

B eschlußfassung über die L eitsätze d es  K ongresses.8

B e m e r k u n g .

1  W Dl° “ n 5 elMf“ e '‘,l*,,cn Kos,en verbieten uns, den „Proletarier“ mit dem an sich notwendigen Gesamtmaterial für 
den ... Kongreß der K A J .  erscheinen zu lassen. Wir bedauern sehr, Artikel wie die über „Die neuen Aufgaben der
• n  A . K .A .P .D  ,n  der Revolu ion“ sowie „Längere Ausführungen über die Entwicklung zur K. A. P.
m Rußland“ und noch einige kleinere we-,lassen zu müssen. Sie werden dem Kongreß vorliegen. Soweit es möglich 
erscheinen sie in der „K A Z.“, ebenso wie Notizen aus der internationalen Bewegung.

Ergänzungen zur Kongreßnummer siehe „K.A.Z.” Nr. 21.

Die Todeskrisis des Kapitalismus. 
Die Kommunistische Arbeiter-Internationale. 
Die Thesen des 1. Kongresses der Kommunistischen Arbeiter-Internationale.

Die Todeskrisis des Kapitalismus.
i.

Der Kapitalismus als historisches Gesellschafts- 
und W irtschaftssystem .

Franz Mehring hat im ersten  Kapitel seiner Abhand­
lung über die „Deutsche Geschichte“ unwiderlegbar 
nachgewiesen, daß die Behauptung der bürgerlichen Ge­
schichtsschreibung, die antike Sklaverei das ökono­
mische System der römischen Weltherrschaft —  sei am 
Chris tentum gestorben, eine aus demagogischen Grün­
den erfundene Lüge der Bourgeoisie ist und daß die 
antike Sklaverei vielmehr deswegen zu Grunde gegan­
gen ist, weil sie „sich ökonomisch nicht mehr rentierte“: 
„Nachdem der römische S taa t  alle Länder um das Mittel- 
m ecrbecken herum unterworfen  hatte, w ar er eine rie­
sige Ausbeutungsmaschine geworden, die durch ihre 
S taatsfronen und S teuern  die Masse der Bevölkerung in 
immer tiefere Armut drückte . Der Ackerbau bildete im Alter­
tum die entscheidende Produktionsweise. Die römische 
Bauernkiasse, die in endlosen Kriegen die römische W elt­
herrschafft errungen hatte, w a r  in diesen Kriegen dahinge­
schmolzen. ln Italien hatten sich ungeheure Güterkom­
plexe zusammengeballt ,  die sogenannten Latifundien, die 
von Sklaven  bew irtschafte t wurden. Mit dem Verfall 
des allgeminen W ohls tandes rentierte sich diese auf 
S k lavenarbeit  gegründete  Latifundienwirtschaft nicht 
mehr, die damals die einzig mögliche Form des großen 
Ackerbaues w ar.  So mußte man auf den kleinen Acker­
bau zurückgehen. Die großen Güter wurden in Parzellen 
zerschlagen und an Kolonnen ausgetan, die dafür einen 
bestim mten B etrag  zahlten, an die Scholle gefesselt 
w aren  und mit ihrer Parze l le  verkauft werden konnten; 
sie w aren  zw ar  keine Sklaven, aber auch nicht frei, die 
Vorläufer de r  mittelalterlichen Leibeigenen. Die Skla­
verei war ökonomisch unmöglich geworden. So ging 
das römische Weltreich im letzten Grunde an der 
Sklaverei unter.“

Aus dieser Analyse ergibt sich, daß die Erhaltung 
der wirtschaftlichen Produktionsw eise der antiken W'elt 
an den Folgeerscheinungen der sozialen Klassenteilung 
in Herren und Sklaven scheitern und einer neuen w ir t­
schaftlichen P roduktionsw eise  mit einem neuen gesell­
schaftlichen Klassensystem weichen mußte. In dieser 
neuen W irtschafts-  und Gesellschaftsordnung wurde die 
bisherige Form  der sozialen Unterdrückung — die 
Sklaverei — abgelöst durch die Form der Leibeigen­
schaft, und z w ar  mit dem  Unterschiede, daß das ein­
zelne Glied de r  un terdrückten  Klasse, das bisher seinem 
bestirnten einzelnen Herrn  auf Leben und Tod untertan 
w ar,  nunmehr „an die Scholle gebunden“ , d. h. dem je­

weiligen Eigentümer eines bestimmten S tück Landes zur 
Dienstleistung auf Lebenszeit verpflichtet w ar.  Als diese 
mittelalterliche Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung 
des Feudalismus sich bis zu demjenigen G rade entwickelt 
hatte, der den Wide spruch zwischen den ihr durch ihre 
Klassenschichtung gezogenen Schranken und den durch 
die Erfindung der Maschine gebotenen produktionstech­
nischen Möglichkeiten offen hervor tre ten  ließ, brach 
auch sie — allerdings in weiten historischen Etai* 
allmählich völlig zusammen.

Die Einführung und immer weitere Verbreitung und 
Vervollkommnung der Maschine unterhöhlte, weil durch 
sie eine bedeutend rationellere P roduktionsw eise  gegeben 
war, das bis dahin gültige W ir tscha ftssys tem  immer 
mehr und mehr und verschaffte dem modernen Kapita­
lismus nach und nach in allen Ländern de r  W'elt die Ge- 
legenheir der freiesten Entwicklung und Ausdehnung. 
Der Kapitalismus, der in jahrhundertelanger Entfaltung 
produktionstechnisch alle bisherigen Produktionsw eisen  
weit übertroffen, ganze Erdteile aus  dem Zustande  der 
Barbarei herausgerissen und die Menschheit de r  gesam ­
ten Erde miteinander in mittelbare Beziehungen gebracht 
hat, hat heute seine letzte praktisch-mögliche Entwick­
lungsstufe erreicht und befindet sich bereits mitten im 
Prozese des Zusammenbruches. Mit dem Beginn des 
kapitalist ischen W eltkrieges hat die letzte Krisis des Ka­
pitalismus, seine Todeskrisis, eingesetzt, die zugleich die 
letzte historische Entwicklungsphase des Kapitalismus 
bedeutet.  Es Ist Jener Punkt der Geschichte eingetreten, 
in welchem die kapitalistische Hülle der Eigentumsver­
hältnisse in unversöhnlichem Widerspruch mit der Ent­
wicklung der technischen Produktionskräfte geraten ist 
und darüber hinaus eine den produktionstechnischen 
Möglichkeiten entsprechende rationelle Ausgestaltung 
der Produktionsweise verhindert.

Der Kapitalismus als die geltende W irtschafts-  und 
Gesellschaftsordnung beruht ebenso wie die beiden ihm 
geschichtlich vorhergehenden Gesellschaftssysteme auf 
dem Privateigentumsrecht an den Produktionsmitteln, 
unterscheidet sich aber  grundlegend von ihnen in der 
Form des Privateigentumsrechtes, der Art der Produk­
tionsmittel und des Verhältnisses der Klassen unterein­
ander. Im Kapitalismus ist das P riva te igen tum srech t von 
dem Inhaber dieses P rivate igen tum s frei zu veräußern  
und zu übertragen, die Produktionsmittel sind maschi­
nellen Charak te rs ,  und Jedes Glied de r  unterdrückten 
Klasse — des P ro le ta r ia ts  — ist nicht einem einzelnen 
Kapitalisten auf Leben und Tod unterworfen  oder an 
einem bestimmten Unternehmen gebunden, sondern  von 
der Bourgeoisie a ls  de r  gesamten herrschenden Klasse 
abhängig und nur insofern frei, als e r  sich rechtlich



seinen A rbe itsherrn  nach seinem Willen wählen kann. 
Im G egensatz  zu seinen beiden Vorgängern  ist a lso der 
Kapitalismus die höchstentw ickelts te  Form  de r  W a re n ­
wirtschaft, in .w elcher  alles, auch die Arbeitskraf t der 
unterdrück ten  Klasse, zu r  W are  gew orden  ist.

Es ist die h is to rische  Mission des  Kapitalismus, daß 
er alle beweglichen und unbeweglichen, sichtbaren  und 
unsichtbaren Dinge zur W a re  gestempelt hat und keinen 
Menschen in seinem Bereich leben läßt, de r  nicht im­
stande ist, irgend eine W a re  auf den H andelsm ark t zu 
werfen. W äh rend  die Bourgeoisie W aren  a ller  Art, die 
sie sich im Produk tionsp rozeß  vom  P ro le ta r ia t  herstellen 
läßt, feilzubieten ln d e r  Lage ist, kann  das  Pro le taria t  
ste ts  nu r  ein S tück seiner selbst — seine Arbeitskraf t — 
d e r  Bourgeoisie  zum Kaufe anhieten. ln dieser T a t­
sache w urzelt de r  gew altige  K lassengegensatz  zwischen 
Bourgeoisie und P ro le ta r ia t ,  die Allgewalt der B our­
geoisie und die O hnm acht des  P ro le ta r ia ts  innerhalb des 
Kapitalismus. Alle Bewegungen und Kämpfe de r  B our­
geoisie und des P ro le ta r ia ts  innerhalb des  Kapitalismus 
gehen ohne Ausnahme von de r  Tendenz de r  Produktion 
bzw. des  Verkaufes  von W aren ,  sow eit  sie w irtschaft­
licher Natur,  und des Schutzes  d ieser W arenproduktion  
und W arenhande ls ,  sow eit  sie poli tischer Natur sind, aus, 
sind d aher  auch nur in d ieser T endenz zu erfassen  und 
zu untersuchen. ✓

D er B estand des  Kapitalismus als des  geltenden 
W ir tscha ftssys tem s ist an die V orausse tzung  geknüpft , 
diese W arenproduk tion  und diesen W arenhandel fo r t­
gesetzt aufrechterhaltcn , und z w a r  un ter  de r  kapitalisti­
schen Bedingung — ohne deren Erfüllung de r  Kapitalis­
mus eben aufhört Kapitalismus zu sein —, daß  die Auf­
rechterhaltung de r  W arenproduktion  und des W a re n ­
handels verbunden  ist mit einer ste tigen S te igerung des 
aus de r  A usbeutung d e r  proletarischen Arbeitskraft 
erzielten U eberw er te s ,  des kapitalistischen Profits . So ­
bald daher  die for tschreitende Entwicklung diese Vor­
aussetzung irgendwie verle tz t ,  tr it t  eine Krisis — eine 
Störung de r  H arm onie  zwischen Produktion, Absatz und 
Profitanhäufung — innerhalb des Kapitalismus ein, die 
seine Lebenskraf t  m ehr oder minder gefährdet.  Denn 
Produktion, Absatz  und Akkumulation des M ehrw ertes  
sind die drei fundam entalen Funktionen des  kapitalisti­
schen W ir tscha ftssys tem s,  die zu seiner Existenz  und 
Erhaltung von lebenswichtiger Bedeutung sind. Scheidet 
auch  nur eine d ie se r  drei Funktionen aus, dann muß der 
Kapitalismus u n re t tb a r  als geltendes W ir tscha ftssys tem  
absterben. Alle bisherigen Krisen des  Kapitalismus, die 
sich seit seiner geschichtlichen G eburt  in unregelmäßigen 
Abständen wiederholten , wurden von  de r  Bourgeoisie  im 
Laufe einer gewissen Zeit überw unden. Die jetzige 
Krisis des Kapitalismus wird die Bourgeoisie nicht üb e r­
winden. Sic ist die Todeskris is  des  Kapitalismus, aus 
d e r  e s  für die Bourgeoisie keinerlei Rettungsmöglich- 
keiten gibt. Denn ihr le tz tes und endgültiges Resultat 
liegt in ihrem W esen  begründet,  daß es für die B our­
geoisie a b  Klasse keinen W eg  und kein Mittel mehr gibt, 
die Harmonie zw ischen  W arenproduktion . W arenum satz  
und Akkumulation des  M ehrw ertes  wiederherzustellen, 
ohne die Grundlage des  Kapitalismus selbst — d a s  bür­
gerliche Priva te igen tum  — zu zerstören.

II.
Das Wesen (1er kapitalistischen T odeskrisis.

Dei Ausbruch des  kapitalistischen W eltk r ieges  war 
das  e rs te  u nverkennbare  Signal der kapitalistischen 
Todeskrisis . Er hatte  seine W urzeln  in dem seit der 
Jah rhun der tw en de  (1900) sich immer s tä rk e re  Geltung 
verschaffenden Imperialismus der hochkapitalistischen 
S taa ten  und en tsprang , wie d ieser selbst, dem  D rang  der 
Bourgeoisie, sich neue Produktionsquellen und Absatz­
m ä r k t e  In d e r  W elt  zu verschaffen, seitdem  der Bezirk 
des eigenen nationalen S taa te s  und d e r  eigenen nationa­
len W ir tschaft  sich als zu eng erw iesen  hatte . Denn 
bereits  v o r  dem  Kriege hatte die Entw icklung des  Kapi­
talismus in den einzelnen Ländern  durch  die gesteigerte 
V erbesserung d e r  Leistungsfähigkeit der maschinellen 
Produktionskräf te  e inerseits  und die w achsende  V erar­
mung der p role tar ischen Klasse an dererse its  zu einer

solch im mensen W arenanhäufung  geführt,  daß  die Bour- 
geasie de r  einzelnen Länder zur gew altsam en Entschei­
dung un tere inander  greifen mußte, nur um die Kata­
s trophe einer gänlichen Stillegung der Produktion, wie 
sfw infolge der perm anenten  Absatzstockungen drohend 
bevors tand , zu verh ü ten .  Die nationale Bourgeoisie be­
zw eck te  mit ihrer Kriegführung, sich die Herrschaft über 
die A b sa tzm ärk te  ihrer kapitalist ischen Konkurrenten 
und zugleich die billigsten Produktionsquellen  der Welt 
durch deren  Eingliederung in ihr eigenes S taa ts-  und 
W ir tscha ftsgeb ie t  anzueignen. Nichts Anderes als der 

'au s  ökonom ischer U eberproduktion  geborene nackte im­
perialistische Expansionstrieb  w a r  die eigentliche Ur­
sache des  kapitalistischen W eltkrieges.

Die Einleitung des  kapitalistischen W eltkrieges v e r ­
hall dem  insofern bere i ts  zum U ntergang geweihten 
System  des Kapitalismus zu einer längeren  Galgenfrist, 
«Is die bestehenden Absatzstockungen geradezu über 
Nacht dadurch  behoben wurden, daß überall der Staat 
selbst als Käufer aller vorhandenen  W a re n  auftra t  und 
außerdem  noch eine riesige Nachfrage nach vielen bis­
her n u r  in geringem  Ausmaß produzierten Waren 
(l leere*gerä t ,  W affen, Munition usw.) erhob. Mit einem 
Schlage eröffnete de r  W eltkrieg  der Bourgeoisie in ihrer 
größten No.t ungeahnte  P rofitaussichtenv in Gestalt der 
Produktion  und des A bsatzes  von Zerstörungsmitteln. 
Zugleich nahm d e r  S taa t  durch  die militärische und w ir t­
schaftliche Mobilisierung des P ro le ta r ia ts  diesem auf 
lange Zeit hinaus die S orge  für den Verkauf seiner Ar­
beitskraft,  ein Umstand, der den t ie fe re r  ökonomischen 
Grund für die Zustimmung zu de r  Haltung de r  Sozial­
dem okratie  und de r  G ew erkschaften  bei Beginn und im 
Verlauf des  Krieges durch  die g roße Mehrheit de r  prole­
tar ischen Klasse bildet. G erade in dem B estreben, immer 
neue Verkaufsmöglichkeiten ihrer W are n  — W aren  im 
allgemeinen und allumfassenden Sinne bei der Bourge­
oisie, W a re  im speziellen Sinne „pro le tar ische  Arbeits­
kraft“ bei de r  Sozia ldem okratie  und den Gewerkschaften 
T- zu finden, vere in ig ten  sich, dam als  wie heute, deren 
gemeinsam e Interessen, so daß es eigentlich sogar  — 
historisch gesehen —  falsch ist, von  einem „V erra t“ der 
Sozialdem okratie  und de r  G ew erkschaften  am 4. August
1914 zu sprechen. Sie ta ten  nur das, w a s  ihrem ur­
eigensten W esen  entsprach.

Die unmitte lbare  Begleit- und Folgeerscheinung des 
kapitalistischen W eltkr ieges  v e rän der ten  die innere öko­
nomische und politische S tru k tu r  des Weltkapitalismus 
von Grund auf. Sie t ra ten  nicht nur in einer ungeheuren 
U morganisierung bzw . Vernichtung de r  in den Kriegs­
zustand verse tz ten  M enschenmassen und Produktions­
mittel, sondern ganz ungemein s ta rk  auch in einer Ver­
schiebung de r  E igentumsverhältn isse  innerhalb de r  Klasse 
der Bourgeoisie und der einer Verschlechterung der sozialen 
Lebensverhäl tn isse  des P ro le ta r ia ts  und im w eiteren  Ge­
folge in e iner  gänzlichen U mgruppierung des politischen 
K räfteverhältn isses  de r  S taa ten  und Klassen in d e r  Welt 
in die Erscheinung. Die über vier jährige, noch dazu bis 
auf den höchsten Gipfel getriebene Produktion  und An­
wendung von  Zerstörungsm itte ln  hinterließ die grauen­
haftesten R esulta te  und warf das  Prob lem  der kap ita­
list ischen Krisis an s ta t t  es  zu lösen, nu r  noch in einem 
gew altig  geste igerten  G rad und Umfange von neuem auf.

Von dem in einer S tä rk e  von  75 Millionen Männer»; 
mili tärisch mobilisierten „A \eu sch enm ate r ia r ,  von dem 
allein 13 Millionen — für 33 Pfennig pro Mann und l ag 
zum ak tiven  und pass iven  Totschießen! — auf den deut­
schen Militarismus entfielen, blieben nach den neuesten 
Ziffern der amtlichen Statis tik  d e s  Deutschen Reiches 
auf de r  S treck e  des  kapitalistischen W eltkrieges:

Land Tote  Verwundungen
Deutsches R e i c h ......................... 1 824 051 4 247 105
Frankreich  (weiße Truppen) . 1 358 872 2 560 0 0 0

(farbige Truppen) 67 000 140 000
Bngland (ohne Kolonien) . . 743 702 1693 262

(Kolonine) . . . .  202321 428 (>44
I t a l i e n ............................................  496 921 949 576
B e l g i e n ............................................ 115 000
S e r b i e n ............................................ 690 OUO
Ver. S taa ten  v o n  Amerika . 56 618___ 245 994

Insgesamt 5 554 485 10 264 581

Dabei sind dies nur die zuverlässig bekannt gew or­
denen Ziffern; in Wirklichkeit — so sagt dieselbe am t­
liche Statis tik  — be träg t die Gesamtzahl de r  Toten aller 
Meere schätzungsw eise  10 Millionen, dic der V erwunde­
ten zw ischen 20 bis 30 Millionen. Diese Zahl der mili­
tär ischen — auf dem „Felde der E hre“ gefallenen — 
Millioneuopfer der kapitalistischen Todeskrisis bedarf  je­
doch zur Vollständigkeit noch der Ergänzung der zahl­
losen proletar ischen M änner, Frauen und Kinder, die in 
der sogenannten Heimat dem Hdiiger und seinen Seuchen 
und K rankheiten er lagen ; hinzu kommen obendrein die 
infolge de r  Kriegsverhältnisse erfolgten Selbstmorde 
innerhalb d e r  verzweifelten proletarischen Bevölkerung. 
Dic Zahl all dieser Kriegsopfer greift weit in die Hun­
de r te  von Millionen. Als besonders charakteristisch  sei 
nur die amtlich reg is tr ier te  Ziffer von wöchentlich 1K 
jugendlichen Selbs tm ördern  lediglich- in Preußen in den 
Kriegsjahren 1914— 1918 erw ähnt.

Die unendliche Anzahl de r  d irekt zers tö rten  P ro ­
duktionsmittel, Häuser, Schiffe, Eisenbahnen und anderer 
V erkehrs-  und T ransportfahrzeuge, Vieh, Lebensmittel 
u sw . ist —  ganz abgesehen  von dem über vierjährigem 
Ausfall d e r  P roduktion  von Lebensmitteln, G ebrauchs­
artikeln  und Maschinen wie in der Zeit vo r  dem Kriege 

s tatistisch überhaupt ga r  nicht zu erfassen  oder  zu be­
rechnen. Eine unzweifelhafte Tatsache ist jedenfalls, 
daß  d e r  mili tärische Abschluß des kapitalist ischen W elt­
krieges Ende 1918 in den meisten Ländern die Pro- 
duktionsmitel und dic gesamte S taa ts-  und W irtschafts­
ordnung in einem Zustande der Desorganisation, teilweise 
so ga r  der Unbrauchbarkeit für die sog. Friedensw irt­
schaft zurückließ. So e rw uchs  der Bourgeoisie  als ers te 
schw ierige  Aufgabe de r  Nachkriegszeit dic Notwendig­
keit d e r  Umstellung d e r  bisherigen Produktionsweise für 
den Kriegsbedarf nunmehr auf den Friedensbedarf, der 
Umkrempelung de r  Kriegswirtschaft auf die Friedens­
wirtschaft .  Diese Aufgabe w ar im wesentlichen pro­
duktionstechnischer N atur und innerhalb des Gebietes 
de r  kapitalistischen Produktion  begrenzt, ohne sofort die 
Funktionen des kapitalistischen W arenabsa tzes  und der 
Akkumulation des Profits  entscheidend zu berühren und 
zu beeinflussen. D aher erk lä r t  es  sich, daß die .Bour­
geoisie nach Kriegsende in d.*r kapitalistischen Krisis im all­
gem einen  nur einproduktionstechnisches Problem sah und von 
dessen  Lösung zugleich das  Ende der ganzen Krisis e r ­
w a r te te :  eine völlig einseitige und kurzsichtige Auf­
fassung und ebenso trügerische und gefährliche Hoffnung. 
Von dem gleichen Irrglauben und der gleichen falschen 
Fragestellung „W iederte rs te l lung  bzw. Verbesserung der 
technischen Produktionsmitel des Kapitalismus oder 
n ich t?“ aus behandelte Tro tzky  auf dem vorjährigen 
W eltkongreß  der 3. Internationale das Problem der kapi­
talistischen Todeskris is  und offenbarte damit deren 
innige G eistesverw and tschaft  mit der ökonomischen 
T heorie  und P rax is  de r  Bourgeoisie.

Die bisherige innere Entwicklung des Weltkapitalis­
mus seit dem militärischen Abschluß des Krieges hat 
berc i tz  zur Evidenz erwiesen, daß die Quintessenz der 
kapitalistischen Krisis nicht allein oder in der Haupt­
sache in den Schwierigkeiten der W iederherstellung und 
Reorganisation de r  technischen Produktionsmittel steckt,  
sondern  daß dieses Prob lem  zw ar  eine gefährliche, jedoch 
keine für die Existenz des Kapitalismus als System 
lebensgefährliche Begleiterscheinung ist und daß in 
Wirklichkeit das  tödliche Gift in den immer unlösbarer 
w erdenden Konflikten zwischen der kapitalist ischen 
W arenproduktion, de r  Profitakkumuiation und dem 
W arenab sa tz  verborgen  ist. An den Tatsachen der Ent­
wicklung selbst offenbart sich von Tag zu l ag deut­
licher das Geheimnis de r  kapitalist ischen I odeskrisis, das 
de r  theoretische M arxism us kraft seiner absolut sicheren 
F orschungsm ethode schon seit Jahrzehnten aufgedeckt 
hat. So bedrohlich an und fiir sich auch der durch den 
Krieg veru rsach te  Zerfall des kapitalistischen Produkti­
o nsappara tes  für den Bestand des Kapitalismus ist — 
diejenige Krankheit , an welcher de r  Kapitalismus sterben 
'vird, ist die immer mehr sich verschärfende Unmöglich- 
lichkeit des  kapitalistischen W arenabsa tzes  infolge der 
for tgese tz t sinkenden Kaufkraft der proletarischen 
Klasse. Schon längst s teht d i ^  Weltbourgeoisie wiederum

vor demselben Problem, das  sie in den Krieg hineinriß 
und daß sic dam als  durch die gew altsam e Auseinander­
setzung untereinander lösen zu können verm einte ,  näm ­
lich die sogen. Ueberproduktion des kapitalistischen 
W irtschaftssystem s zu beheben, ohne dessen Rahmen zu 
sprengen. Die kapitalistische Todeskrisis Ist geradezu 
die klassische Form  de r  Ueberproduktion. ihre  Keime 
haben sich allerdings inzwischen viel tiefer in den Kör­
per des W eltkapitalismus hineingefressen und seinen O r­
ganismus zermürbt. Es gibt kein Heilmittel mehr, das 
todkranke S ystem  des  Kapitalismus am Leben zu e r­
halten. Alle anderlautenden Diagnosen de r  Bourgeoisie 
und der mit ihr an der Erhaltung des  Kapitalismus in ter­
essierten Sozialdemokratie und G ew erkschaften  v e r ­
kennen bewußt oder  unbewußt den w ahren  Zustand ihres 
Patienten, den keines Arztes Kunst mehr zu re t ten  v e r ­
mag. Zu der Sammlung falscher Diagnosen über die 
heutige kapitalistische Krisis gehört auch jene superkluge 
Analyse der unlängst von der Kommunistischen Arbeits­
partei Deutschlands abgestoßenen reformistischen B er­
liner Clique, die diese sicli auf ihrem sogen. Parte itage  
im Mai 1922 serv ieren  ließ und zur Charak te r is t ik  dieser 
Nachläufer der Sozialdemokratie  nebenbei hier w ieder­
gegeben sein mag:

„Die bisherigen Krisen, welche den Kapitalismus e r­
schüttert haben, w aren  Krisen infolge Ueberproduktion. 
Die jetzige Kriese unterscheidet sich grundlegend von 
diesen. Die jetzige Krise ist das Resulta t einer Ver­
stockung der Produktion. Der P roduktionsappara t  w ar 
jahrelang eingestellt  auf Vernichtung. An eine E rneue­
rung wurde nicht gedacht. Die Produktionsm itte l selbst 
wurden verschlissen und aufgebraucht. Die einzige Lö­
sung wäre, durch rationelle Organisation de r  Produktion 
die Preise  de r  W aren  de r  gesunkenen Kaufkraft anzu- 
passen.“ (Berliner „Kommun. A rb .-Z tg “ , III. Jahrg.,  
Nr. 35.)

Nicht minder als die einseitige U ntersuchung der 
kapitalistischen Todeskrisis  als eines ausschließlich pro- 
duktionstechnisclien Problems, führt auch der Versuch, 
auf Grund der wirtschaftlichen Lage einzelner Bourgois- 
oder Proletarierschichten oder aus der ökonomischen 
und politischen Situation einzelner Erdteile, Länder oder 
gar S tädte  Schlüsse auf den Grad der S chw ere  de r  kapi­
talistischen Krisis zu ziehen, zu völlig irrigen Ergeb­
nissen. Dieses ist so trügerisch wie jenes und daher  un­
bedingt zu vermeiden. Die riesige Kapitalsanhäufung 
einzelner Bourgeois in Amerika und die rauchenden 
Schornsteine der Fabriken in Deutschland sind heute 
ebensowenig ein Beweis für dic W iederbelebung oder 
den Untergang des Kapitalismus wie se inerzeit die 
Bachanalien der römischen Sklavenherren und d a s  Leben 
und Treiben in Rom für die Lebensfähigkeit d e r  Sklaverei 
oder der Luxus Ludwig XV. und die Hochkonjunktur der 
Versailler Perrückenm acher fiir die innere Kraft der 
feudalistischen Gesellschaftsordnung. Nur die ein­
gehendste Untersuchung der Klassenlage der W elthour- 
geoisie und des Wcltproletaria s, ihres sozialen Verhält­
nisses zueinander und der politischen und ökonomischen 
Lage in allen ausschlaggebenden Ländern de r  W elt, also 
die Betrachtung des gesamten Weltkapita lismus in seinen 
Zusammenhängen als System  berechtigt zu einem klaren 
und endgültigen Urteil über das  Wesen, die W irkung 
und das Resultat der gegenwärtigen kapitalistischen 
Krisis.

III.
Der Rückgang der Prodnktivitiit in der 

kapitalistischen Todeskrisis.
Die Bourgeoisie  machte  sofort nach Kriegsende, um 

dem drohenden gänzlichen Zerfall ihres Produktions­
apparates aus dem W ege  zu gehen, allseitige und en e r ­
gische Anstrengungen zur Umstellung d e r  b isher für den 
Kriegsbedarf tätigen Unternehmungen auf Friedenpro­
duktion und gleichzeitig zur W iederherstellung de r  P ro ­
duktion in dem Umfang und de r  Qualität de r  Friedens­
produktivität. S ic  stieß dabei sofort auf eine ganze 
Reihe von Schwierigkeiten, zumal eine solche Reorgani­
sation des P roduk t ionsappara tes  nicht von heute auf
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morgen zu  bew erkstell igen w ar.  Die für die Friedens­
produktion brauchbaren  Maschinen und Verkehrsm itte l 
waren größtenteils nicht intakt und vera l te t ,  teilweise 
sogar, wie in den militärischen Kampfgebieten des  
Krieges, gew altsam  vern ich te t .  Die Millionenmassen von 
Proletariern , die mit einem Male aus dem Heeresdienst 
entlassen w urden  und ihre Arbeitskraft w ieder  wie 
früher zu verkaufen  bes treb t waren, konnten nicht sofort 
in der Industrie un tergebrach t werden. Die Bourgeoisie 
versuch te  zw ar,  die plötzlich auftretende Arbeitslosigkeit 
durch Einführung von  K urzarbei t  zu mildern — die E in­
führung des A chtstundentages in Deutschland im No­
vem ber 1918 w a r  nicht e tw a  gegen den Willen der B our­
geoisie bit ter e rkäm pfte  Errungenschaft de r  Revolution, 
sondern eine im damaligen Interesse de r  Bourgeoisie  
von dieser selbst begehrte  Maßnahme —, v erm och te  je­
doch die großen revolu tionären  K lassenkampfbewegungen 
des P ro le ta r ia ts  in Rußland, Deutschland, O esterre ich , 
England, Italien und anderen  Ländern nicht zu ve rh in ­
dern. Daneben drängten  die in den Betrieben beschäf­
tigten Arbeiter ihre G ew erkschaften  zur Führung  von 
neuen S tre iks  zw ecks  V erbesserung ihrer Lohn- und 
Arbeitsbedingungen, die zumeist schon in den Jah ren  
nach Kriegsschluß mit einer Niederlage oder  höchstens 
mit einem P y rrhu ss ieg  der s t re ikenden P ro le ta r ie r  en­
deten. Die langjährigen Strapazen und Entbehrungen 
iin Kriege und die darauf folgende Not und das Elend der 
Arbeitslosigkeit entkräfteten die physische Kraft der 
Proletarier und setzten ihre Leistungsfähigkeit im Pro­
duktionsprozeß auf ein Minimum herab. All diese Eakto- 
toren trugen zu einer enorm en  Verminderung der Pro­
duktionsleistung bei. Dazu kam  noch insbesondere an­
fangs die Verschlechterung der Produktionsqualität in­
folge des Mangels an guten Rohstoffen und de r  Zuhilfe­
nahme von allerlei undefinierbaren Ersatzmitteln . A bge­
sehen von einigen wenigen Industriezweigen, v o r  allem 
in Amerika, sind gegenüber der Produktion von 1913 in 
fast allen Ländern und Branchen die Produktionsmengen 
bis heute ungemein stark zurückgegangen. Die nach­
stehenden Ziffern und Tabellen, die nicht e tw a  willkürlich 
ausgewählt sind, sondern  typisch den Rückgang de r  ge­
samten kapitalistischen P ro du k t iv i tä t  seit 1913 illustrie­
ren. werden diese T a tsache  zur Genüge e rhär ten :

Roheisen- und Rohstahlproduktion der Welt.
Nach den Festste llungen von „The Iron T rade 

R eview“ , C leveland, Ohio, be trug  die Roheisen- und Roh­
stahlproduktion der Welt im Jahre 1921 35 960 000 To. 
bzw. 40 731 000 To. und damit die geringste in den letzten 
zehn Jahren . Im Jahre  1913 w aren  die entsprechenden  
Zahlen 76 694 000 To. bzw. 74 629 000 To. Die Zahlen der 
einzelnen L änder ergeben  sich aus de r  folgenden Zu­
sammenstellung:

Roheisen 1913 1921
To. To.

Vereinigte S taa ten  . . . . 30 600 000 16 750 000
D e u t s c h l a n d ........................... 19 000 000 7 500 OOo
F r a n k r e i c h ................................ 5 126 000 3 200 000
G r o ß b r i t a n n i e n ...................... 10 260 000 2 700 000
Oesterr .  S taa ten  . . . . 2 345 000 965 000
L u x e m b u r g ........................... 420 000 960 000
B e l g i e n ...................................... 2 428 000 825 000
Uebrige L ä n d e r ...................... 6 517 000 3 OOU 000

zusam men 70 694 000 35 960 000

Rohstahl
Vereinigte S taa ten  . . . . 31 300 000 20 100 OOo
D e u t s c h l a n d ........................... 18 631 000 9 000 000
G r o ß b r i t a n n i e n ...................... 7 664 000 3 700 000
Frankreich  ........................... 4 614 000 2 900 000
B e l g i e n ...................................... 2 428 000 760 000
L u x e m b u r g ........................... 918 000 760 000
O esterr.  S taa ten  . . . . 2 584 000 1 500 000
Uebrige L ä n d e r ..................... 6 490 000 2 011 000

zusam m en 74 629 000 40 731 000
In dem letzten  Bericht de r  „Rheinischen Stahlwerke" 

sind die Ziffern über die P roduktionsm enge und die Zahl 
der Belegschaft für das  Geschäftsjahr 1913/14 und 1920/21 
verzeichnet:

1913/14 1920/21
Roheisen . . . . .  647 095 To. 485 368 To.
R o h sta h l ...................... 697 153 To. 558 309 To.
Zahl der Belegschaft 6 201 Mann 10 453 Manu

D anach entfällt auf je einen Mann de r  Belegschaft
als Jah resb e i t rag :

1913/14 1920/21
R o h e is e n ................................  104,35 To. 43,85 To.
R o h s ta h l ................................ 112,43 To. 53,41 To.

Das bedeute t  also, dau die Leistungsfähigkeit der 
P ro le ta r ie r  weit über die Hälfte seit 1913 zu rückge­
gangen ist.

Die Eisenproduktion Schwedens ist seit 1913 unaus­
gesetzt gesunken, z. B. von  1920 auf 1921:

1920 1921
R o h e isen ...........................  376 000 To. 274 000 To.
Guß- und Schmelzstücke 404 000 To. 287 000 To.
Handelsfertige Walzwerk­

produkte .....................  265 000 To. 95 000 To.
Die Eisen- und Stahlproduktion  der Vereinigten 

Staaten von Nordamerika und Englands b etrug  nach der 
offiziellen S tatis tik  im M onatsdurchschnitt :
Ver. Staaten von Nordamerika 1913 1921

R o h e isen ..........2 623 000 T o .  1 379 000 To.
Stahlknüppel u. Gußeisen 2 651 000 To. 1402 000 To.

England 1913 1921
R o h e isen ..................  902 000 To. 218 000 To.
Stahlknüppel u. Gußeisen 691 000 To. 30.3 000 To.

Kohlenproduktion der Welt.
Nach dem Londoner „Economist“ w urden  im Jahre  

1920 insgesamt 1300 Millionen Tonnen Kohle gefördert.  
Die W eltproduktion  verteil te  sich im Verhältnis zum 
Jahre  1913 auf die verschiedenen Erdteile folgender­
maßen:

1913 1920
Mill. To. Mill. To.

N o r d a m e r i k a ...........................................  531,6 601.3
Südam erika  ...........................................  1,6 1,7
E u r o p a ...................................................... 730,0 597,5
A s i e n ...........................................................  55,8 75,8
Afrika ...................................................... 8,3 11,8
Ozeanien . ........................................... 15,0_________ 11,9

W eltproduktion  1.342,3 1300,0
Seit 1920 ve rg rößer te  sich de r  Rückgang de r  W elt­

kohlenproduktion außerordentlich. ' Der vorjährige  B erg­
a rbe i te rs tre ik  in England drück te  die Produktionsziffer 
von 1920 ganz enorm unter das  Eriedensniveau herunter. 
Allein in England w ar der Ausfall im Ja h re  1921 gegen­
über der P roduktion  im gleichen Zeitraum 1920 über 
25 P ro zen t :
England 1913 1920 1921

Millionen Tonnen 
Steinkohle insges. . . . 289,0 232,98 164,35

Die Kohlenproduktion der Staaten von Nordamerika 
erre ich te  ebenfalls nicht mehr — im G egensa tz  zum V or­
jahr — die Friedenhöhe und gestalte te  sich wie folgt: 
Ver. Staaten von Nordamerika 1913 1920 1921

Millionen Tonnen
Steinkohle Inges...........................  500 570 450

Die G esamtsteinkohlenförderung der W elt  bezifferte 
sich 1921 auf nur noch 1100 Mill. Tonnen.

Einen bedeutenden Rückschlag erfuhr die Kohlenpro­
duktion Deutschlands seit der Friedenszeit.  D arüber 
geben die nachstehenden Zahlen beredt Auskunft: 
Deutschland 1. Halbjahr 1913 1. Halbjahr 1922

Steinkohle insges. . 84 670 967 To. 69 487 900 To.
Die G esam tförderung  des Ruhrgebietes, des Haupt- 

kohlenbecken Deutschlands, belief sich im 
Juni 1913 auf 9 586 385 To.
Juni 1922 auf 7 078 361 To.

Die arbeitstägliche F örderung  ging in d ieser Zeit von 
Juni 1913 bis Junie 1922 von 380 UOO To. auf 283 000 To. 
zurück. Dieser R ü c k g a n g j ra t  ein, t ro tzd em  heute unge­

fähr 150 000 Bergarbeiter  in Deutschland m ehr 'b e sch ä f­
tigt sind als im Jah re  1913. Die riesige Verminderung 
der Leistungsfähigkeit des einzelnen Bergarbeiters  spricht 
deutlich aus nachstehender Tabelle:
Deutschland.

tag in kg: 1913 1920 Aug. 1921
Ruhrgebiet . . . . . . .  972 582 541
Oberschlesiaen ...........................  1177 616 548
S a a r g e b ie t ................................  868 479 531

Aelmliche Ziffern über die Abnahme der Kohlenpro­
duktion geben die Statis tiken anderer  Länder. Ohne 
Zweifel ist, daß die Gesamtkohlcnproduktion der Welt 
für das Jah r  1922 angesichts des amerikanischen Berg­
a rbe i te rs tre iks  und de r  noch in diesem Herbst und 
W inter zu e rw artenden  Kämpfe in den anderen Kohlen­
ländern der W elt hinter der Produktionsmenge von 1913 
oder a u c h  der von 1920 u n d  1921 g a n z  erheblich Z u rü c k ­
bleiben wird.

Zinkproduktion der Welt.
Die W elthüttenproduktion an Zink erlitt nach dem 

im Jahr  1913 erreichten  Höhepunkt im Kriege eine Ein­
buße um über ein Drittel. In den Nachkriegsjahren hob 
sich die Zinkproduktion ein wenig wieder. Die Ziffern 
für 1913 und 1921 lauten:

1913 1921
Zink . . . . ca. 1 000 000 To. ca. 800 OOo To.

Baumwollproduktion der Welt.
W ährend  in dem  Jahrfünft bis 1915 die nordameri­

kanische Baumwollernte  jährlich durchschnittlich mehr 
als 14 Millionen Ballen betrug, sank sie von 1915 bis 
zur letzten Ernte  1921 auf 11 Millionen Ballen. Auch in 
Britisch-Indien ist die Abnahme bedeutend, von 5.8 Mili- 
Ballen im Jahre  1919/20 sank sie im letzten Baumwoll- 
jahr auf 3,6 Millionen. In Aegypten war 1920 ein kleiner 
Fortschri t t  zu verzeichnen, gegenüber 5,3 Millionen 
C an ta r  1919 erreichte  sie e tw a  6 Millionen, die Ernte im 
Jahre  1921 w ar wiederum um ein Drittel geringer.

Gold- und Silberproduktion der Welt.
Die Goldproduktion der W elt  ging von 470 Millionen 

Dollar im Jah re  1915 auf 339 Millionen Dollar 1920 zu­
rück, wobei ein zirka 50prozentigc Entwertung der Kauf­
kraft des  Dollar in Betracht gezogen werden muß, so daß 
also de r  reale Produktionsausfall  rund 50 P rozen t aus­
macht. Die Silbergewinnung der W elt erfuhr ebenso wie 
die Goldgewinnung seit 1913 eine wesentliche Einschrän­
kung. Sie betrug  im Jahre  1921 nur 74,8 Prozent der E r­
zeugung von 1913. Sie fiel von  220 Millionen Unzen im 
Jahre  1913 auf 165 Millionen Unzen im Jahre 1921.

Eisenerzproduktion der Welt.
Besonders  in teressant sind die Tabellen über die 

E isenerzförderung Frankreichs, weil dessen wesentlichste 
P roduktionsrev iere  innerhalb der militärischen O pera­
tionsbasis des Krieges gelegen sind. Hier ist die P ro ­
duktionsmenge auf über ein Drittel der Vorkriegszeit 
zusammengeschrumpft. Die Eisenproduktion in F rank­
reich v e rr ingerte  sich in den einzelnen Eisenerzgebieten, 
verglichen mit de r  Förderung in den gleichen Gebieten 
1913, folgendermaßen:
Trankreich 1913 1921

Metz-Diedenhofen . . 21,1 Mill. To. 7,8 Mill. Io.
Briey-Longwy . . . 17,9 Mill .To. 4.8 M i l l . lo .
Nancy ......................... 1,9 Mill. To. 0 , 6  Mill. To.
Uebrige Bezirke . . . 1,6 M i l l . lo .  0 , 8  M i l l . lo .

Insgesamt für ganz Frankreich beliefen sich die P ro ­
duktionsziffern nach genauer Berechnung 1913 und 1921:

Frankreich 1913 1921
Eisenerz insges. . . 42,636 Mill. To. 14,117 Mill. I o.

Landwirtschaftliche Produktion der Welt.
Daß de r  Rückgang der Produktionsmengen durchaus 

nicht nur auf die Industrie beschränkt ist, zeigen die 
Statis tiken der landwirtschaftlichen Produktion fast aller 
bedeutsamen A grarländer der Welt. Sie verzeichnen

überall einen wesentl ich n iedrigeren E r trag  für die letzten 
Jahre als für die Jah re  v o r  dem Kriege. Diese 'Tatsache 
ist deshalb besonders bem erkensw ert ,  weil die Arten und 
Formen der landwirtschaftlichen Produktion  infolge des 
Krieges im Verhältnis zur Industrie en tw eder  überhaupt 
nicht oder nur in ganz minimalem Umfange geändert 
wurden. T ro tz  der Einstellung einer verm ehrten  Anzahl 
von Arbeitskräften nach dem  Kriegsende erniedrig te  sich 
die Produktionsziffer der W eizenernte  für Europa vom 
Jahre  1913 bis 1920 um ca. 30 Prozent:

Europa 1913 1920
Welzenernte 162,75 Mill. Quarters*) 115,96 Mill Quart.

Hierbei ist die Erzeugung Rußlands — 1913 wie 1920
— ausgeschaltet,  weil ihre Höhe statistisch nur  seh r  un­
zureichend erfaßt wurde und erfaßt w erden  konnte . Zu 
konstatieren ist jedoch auch in Rußland eine s ta rk e  Ab­
nahme der Produktionsm enge seit 1913.

Für einzelne Länder ergeben sich folgende Tabellen:
Deutschland 1913 1920

Getreide überhaupt 27 Mill. To. 121/« Mill. To.
davon Brotgetreide 13*/2 „ „ 6*/g „ „
Kartoffeln . . über 40 „ „ 25-26 „ „
Zuckerrüben . . 15-16 „  „ 8 „ „
M i l c h .....................  245 „ Hektol. 85-90 „  Hektol.

Italien 191J 1920
W eizenernte .  . . ca. 5 Mill. To. 3,84 Mill. To.

Rumänien 1915 1920
W eizenernte .  . 11,24 Mill. Quarters 7 Mill. Quarters

Hier ist der Rückgang relativ noch größer, weil R u­
mäniens Terri tor ien  heute dreimal so groß is t w ie 1915.
Frankreich 1914 1920

Weizenernte . . . .  8,1 Mill. To. 6,2 Mill. To.
Österreich und Ungarn 1913 1920

Weizenernte Österreich 8,6 Mill. Quart.  2.3 Mill. Quart.
Weizenernte Ungarn 21,0 „ „ 4,3 „ „

Oesterreich und Ungarn erlit ten nach diesen Zahlen 
die stärkste Abnahme d e r  landwirtschaftlichen P ro d u k ­
tion unter allen Agrarländern  der Welt.

Im übrigen muß noch erw ähn t w erden , daß der 
Viehstand der Welt, insbesondere Europas, in den
letzten zehn Jahren sich um einen nicht unbedeutenden 
Bruchteil vermindert hat. Aelmliche Ziffern wie die a n ­
geführten des — übrigens vom W ette r  begünstigten — 
Erntejahres 1920 gelten auch für 1919 und 1921, w a h r ­
scheinlich auch für das  laufende Jahr 1922.

Eisenbahnen Deutschlands.
Die Leistungsfähigkeit d e r  Eisenbahnen Deutschlands 

ist gegenüber der Vorkriegszeit geradezu ungeheuerlich 
zurückgegangen. W ährend  die Betriebsleistungen um 
fast die Hälfte gesunken sind, ist die Anzahl de r  Be­
amten und Arbeiter fast dreifach so stark  gew orden  wie 
vor dem Kriege. Die Zahl der gefahrenen Zugkilometer 
betrug 1913 rund 736 Millionen. Sie ist 1920 auf 441 Milli­
onen, also um nicht w eniger als 4(1 Prozen t gesunken. 
Noch s tä rker  verm inder t  hat sich die Leistung in der 
Güterbeförderung. Sic bezifferte sich 1913 auf rund 
500 Millionen Gütertonnen, 1920 jedoch nur  noch auf 
2«7 Millionen Gütertonnen. Die Gesamtkopfzahl des P e r ­
sonals, die sich 1913 auf rund 740 000 Köpfe belief, w a r
1920 auf 1 122 0 0 0  Köpfe, mithin um rund 51 „5 P ro zen t  
angewachsen. Diese Ziffern bedürfen kaum eines 
Kommentars.

Die obige G egenüberste llung von P roduktionstabellcn  
und Ziffern der Friedenszeit und der Nachkriegszeit in 
wichtigsten und verschiedenart igs ten  P roduk tionszw ei­
gen (Industrie, Landwirtschaft und Verkehr) beleuchtet 
in voller Klarheit den kolossalen Zerfall des kapitalisti­
schen Produktionsapparates seit dem Jahre 1913. Dabei 
darf der Grad des Zerfalls nicht nur auf Grund des ab so ­
luten Rückgangs de r  P roduktionsm engen, wie e r  in der 
gegebenen statistischen Aufstellung zum Ausdruck 
kommt, bew erte t  w erden .  Denn neben diesem absoluten 
Rückgang fällt doppelt e rschw erend  noch die Tatsache

*) 1 Quarter ist gleich 282,4 Liter.
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ins Gewicht,  dal! das  ganze letzte Jah rzehn t  im krassen 
G egensatz zu seinen Vorgängern die fint Wicklung der 
kapitalistischen P roduk tiv i tä t  auch relativ nicht einen 
Schritt  v o rw är ts  gebrach t hat, und z w ar  t ro tz  teilweise 
erheblicher V erbesserung  der technischen P roduk t ions­
mittel. Zusatnmenfasscnd muß also nicht mir der absolute 
Rückgang, sondern auch der relative Stillstand der kapi­
talistischen Produktivität seit 1913 konsta tie r t  werden.

IV.
Die Ueberproduktion und ihre Erscheinungs­
formen in der kapitalistischen Todeskrisis.

Und dennoch — obwohl der Kapitalismus schon an­
gesichts d ieser beiden Tatsachen das  Todesschicksal v e r ­
dient hätte, sicherlich w ürde  er seine Krisis le tz ten  Endes 
überwinden, wenn seine Krankheit nur in d iesen  beiden 
Schw ächen bestände und e r  sich sonst in b lühender G e­
sundheit befände. Aber das  gerade  Gegenteil ist der 
Pall. Noch viel, viel mehr ze rm ürb t und zerse tz t  ist die 
zweite  Funktion seines wirtschaftlichen O rganism us: der 
Prozeß des kapitalistischen Warenumsatzes. Schon ein 
oberflächlicher Blick ins Innere der kapitalistischen W ir t ­
schaft in ihrem heutigen Zustande enthüllt die w ahn­
sinnige W ahrheit und den w ahrhaften  Wahnsinn der kapi­
talis tischen Todeskrisis , duß trotz der ungeheuer vermin­
derten Produktion in der ganzen Welt eine fast unbe­
schreibliche Ueberproduktion an Waren herrsch t!  Eine 
ernsthafte und tiefgehende Untersuchung der Verhältnisse 
auf dem kapitalistischen W eltm ark t fördert zugleich eine 
kaum zu bewältigende hülle von Material über diese 
grundlegende Erscheinung der kapitalistischen T od es­
krisis zu läg e .  Sie tr itt hauptsächlich in fünf Formen 
auf. die alle untere inander aufs engste Zusammenhängen 
und in einander zeitlich und räumlich übergreifen. Diese 
fünf Form en tre ten  in die Erscheinung als unaufhörliche 
Steigerung

1. der Absatzstockungen,
2. der W arenaufstapelung,
3. de r  Hetriebseinschräiikungtyi.
•1. der Abnahme des Handelsverkehrs,
5. der Arbeitslosigkeit.

Von dem überaus reichhaltigen statistischen Nach- 
richtenniaterial ist im folgenden lediglich ein geringer 
Teil berücksichtigt worden. Aber selbst diese knappe 
Darstellung gibt schon eine charakteris tische  Rundschau 
über die niedrige Ausdehnung de r  W esenserscheinungen 
de r  kapitalistischen Todeskris is  auf dem kapitalistischen 
W eltm ark t:

Uaumwollmarkt der Welt.
Trotzdem die Ernteergebnisse der H auptproduktions­

länder von Baumwolle in dem letzten Jahrfünft bedeutend 
niedriger sind als v o r  dem Kriege, sind die Baumwoll- 
v o rrä te  der W elt so enorm, daß die P roduzenten  in Vor­
räten geradezu ersticken. Bis gegen Anfang Mai 1921 be­
trug die Exportziffer am erikanischer Baumwolle 4 070 000 
Ballen. Obwohl dieselbe als Gesamtziffer d e r  Saison 
bis auf 6 Millionen Ballen gestiegen ist, b edeu te t  d a s  ein 
Minus im Vergleich zum Vorjahre von  nicht w en ige r  als 
(.00 ooo Ballen. W enn wir weiter zurückgreifen, w ürde 
diese Ausfuhrziffer die von 1918/19 um 335 000, von 
I«>17/18 um 1 840000 und die von 1916/17 um 200000 
Ballen übersteigen. Im Vergleich zu 1913/14 w ürde  sie 
um 200 000 Ballen, zu 1914/15 um 2 370 000 geringer sein 
und gar 2 870 000 Ballen gegen 1913/14 abfallen. Die 
höchste Exportziffer w urde  1911/12 erreicht, als nicht 
weniger als 10 502 000 Ballen ausgeführt wurden. Die 
Lage des deutschen M ark tes  ist ungefähr folgende: Vor 
dem Kriege gingen 2,75 Millionen Ballen im W’erte  von 
rund 750 Millionen Mark in Deutschland ein, de r  S e lbs t­
verb rauch  d e r  Industrie belief sich dabei auf 1,9 Millionen 
Ballen. Der Baum w ollverbrauch  in de r  Saison 1. August
1920 bis 31. Ja n u a r  1921 wies dagegen  nur noch eine 
Gesamtziffer von 393 000 Ballen auf.

Der Bericht de r  Arbeitgeberorganisation de r  Baum­
wollspinnereien in England legt dar. daß die Gesamtziffer 
d e r  englischen Spindeln in einer S tä rke  von 51,2 Millionen 
nicht weniger als 32,2 Millionen im le tzten  Ja h re  ze it­

weilig durch Kurzarbeit oder Stillegung keine 48-Stunden- 
woche gearbe i te t  haben» In den vereinigten S taaten  sind 
2,4 Millionen Spindeln in dem  B erichts jahr überhaupt 
nicht in B etrieb  genommen worden, w ährend  in Rußland 
von einer Gesamtzahl von  7,5 Millionen Spindeln, die vor 
dem  Kriege vo rhanden  waren, nur noch 1.1 Million in 
Tätigkeit sind.

Gununimarkt der Welt.
Seit Anfang 1921 liegt der Guminiinarkt der Welt 

vollkommen darn ieder.  Im letzten J a h r e  w urden die eng­
lischen Import- und Exporthäuser  fo rtdauernd  auf Grund 
ä lte re r  Term inkontrak te  mit überschüssiger  W are  be­
liefert. die a lso augenblicklich dort in den Lagerhäusern 
in einer Masse von 7" 000 To. lagert und sogar der Gelalir 
des V erderbens  ausgesetz t  ist. Es ist gegenw ärtig  mit 
einem sichtbaren W eltvo rra t  von 600 0 0 0  To. Rohgummi 
zu rechnen, w ährend der jährliche Weltverbrauch unter 
300 000 To. liegt. Normalerweise dürften mindestens 
200 000 To. Rohgummi in diesem Ja h re  aus  neuer P ro - -  
duktion hinzukommen. Eine entschiedene Besserung des 
Gummimarktes ist bei der gewaltigen Ueberfiille an greif­
barerer Ware in absehbarer Zeit kaum zu erwarten, 
w enigstens so lange nicht, als der auf über 150 (KN) To. 
geschützte amerikanische V orra t  nicht völlig verarbeite t  
sein wird.

Kupfermarkt der Welt.
Der jetzige deutsche V erbrauch an Kupfer ist in­

folge der zeitweiligen Absatzkrisen, des  Kohlenmangels 
und d e r  andauernden  Arbeitsschwierigkeiten auf weniger 
als ein Drittel des V erbrauchs im letzten Vorkriegsjahre 
zurückgegangen. Aber auch in Amerika ist die Hoch­
konjunktur, die 1918 ihren Höhepunkt erreicht hatte, wie 
iu der ganzen W'elt in das Gegenteil umgeschlagcn. Die 
internationale Krise auf dem Metallmarkte  führte bei der 
General Electric Co. und anderen Konzernen zu umfang­
reichen Bctriebseinschränkungcn. Die Arbeitslosigkeit 
w ächs t  auf allen Gebieten. Es hat sich in Amerika ein 
dauernd steigender Uebersciiußbestand von Kupfer an­
gesammelt, fiir den ein ausreichendes Absatzgebiet im 
Auslande sow ie  auch im Inlande fehlt.

Zinnmarbt der Welt.
Der internationale Zinnmarkt stellt gleichfalls im 

Zeichen de r  U eberproduktion  und de r  mangelnden Nach­
trage. Die U eberproduktion ist st) groß, daß allein iu 
England die angesainmelten  sichtbaren  und unsichtbaren 
V orrä te  den Bedarf der englischen Industrie, der im Jahre
1921 9994 To. betrug, auf e tw a  zwei Jah re  hinaus z:i 
decken verm ögen, was für Großbritannien als den bei 
weitem größten europäischen Z innverbraucher  besonders 
kennzeichnend ist. Dieser Umstand ist auf den Rückgang 
d e r  englischen Ausfuhr in Weißblechen und verzinkten 
Blechen zurückzufiihrcu, die 1913 494 497 To. betrug.
1920 sich auf 353 058 To. verr ingerte  und l‘>21 sogar  auf 
nur noch 226 482 To. herabsank, w ovon  de r  größte Teil 
nach Ostindien ging. — Der europäische Verbrauch a.i 
Rohzinn ist in den letzten zehn Jahren  von 62 000 To. auf 
44 0 0 0  To.,  d. h. um rund ein Drittel, zurückgegangen: 
dic europäische Hüttenproduktion an Zinn jedoch nur um 
ein Fünftel.

Zinkmarkt der Welt.
Auch hier ist trotz  der Abnahme de r  Produktion eine 

s ta rke  Ueberproduktion zu verzeichnen. Der W eltv e r­
brauch  an Rohzink ist in den letzten zehn Jah ren  um ein 
Drittel, und z w ar  von rund einer Million Tonnen auf 
667 000 zurückgegangen, w ährend de r  europäische V er­
brauch allein um die Hälfte, nämlich von fast 700 (MN) To. 
auf 350 000 To. gefallen lind der deu tsche  Zinkverbrauch 
sogar  um zwei Drittel gesunken ist.

Kohlenmarkt der Welt.
Die Lage des kapitalistischen Kohlenmarktes w ar in 

den Jah ren  nach dem Kriege äußers t  wechselvoll.  Vor 
dem großen mehrmonatigem B ergarbe i te rs tre ik  in Eng­
land herrsch te  dort eine gewaltige Ueberproduktion an 
Kohle, ebenso  in den Vereinigten S taa ten  v o r  dem Aus­
bruch des diesjährigen Kampfes zw ischen  den B ergar­
beitern und den Zechenunternehmern. Der Ausfall der 
Produktion  w ährend  des S treikes ließ zw ar  die U eber­

produktion in England vorübergehend  verschwinden, aber 
nur, um nach kurze r  Zeit e rneut aufzutreten. Die gleiche 
Entwicklung wird auch in Amerika v o r  sich gehen, ln 
Frankreich , Belgien und d e r  Tschechoslowakei sind die 
Kohlenhalden schon seit den ganzen letzten Jahren  zum 
Brechen gefüllt. Im Saargebiet mußten ers t kürzlich 
Feierschichten w egen Absatzmangels eingerichtet 
werden.

Luxuswarenmarkt der Welt.
Viele Ausfuhrartikel,  die vom Balkan und aus  Vorder­

asien stamm en, sind in Konstantinopel aufgestapelt und 
können, obwohl Bedarf  an diesen Dingen vorhanden ist. 
keinen Absatz finden. Arbeiterentlassungen, Betriebs- 
c inschränkungen fanden ers t  kürzlich in Konstantinopel 
statt , v o r  allem bei Handelshäusern. In der le tzten Zeit 
schlossen sich auch die Banken dieser Entwicklung an. 
P ers ische  Teppiche, orientalische Stickereien, Damaskus- 
Arbeiten (getriebenes Messing), Muscharabi-Arbeitcn 
(Per lm ut te rw aren)  sind in Massen auf dem großen Bazar 
in Konstantinopel aufgestapelt.

Getreidemarkt der Welt.
T ro tz  des Niederganges de r  landwirtschaftlichen P ro ­

duktion ging de r  V erbrauch de ra r t ig  zurück, daß infolge 
de r  A bsatzschwierigkeiten die großen landwirtschaft­
lichen Produktionsgebie te  der W elt  einen G etreideüber­
schuß ansammeln mußten, welcher dem der Priedensze t 
um das  Doppelte und mehr übertraf. Nacli der Statistik 
umfaßte de r  W arenüberschuß  1920 von

K anada .............................  160—200 Mill. bushels*)
Ver. Staaten von Amerika 500
Australien........................  80
A rgentinien ...........110—120 „
In d ie n .............................. 75

Nach der „Deutschen Landwirtschaftlichen P resse"  
Nr. 21 (16. M ärz  1921) hatten  die Farm er in den Ver­
einigten S taa ten  am  1. März 1921 folgende R eserven (in 
Millionen bushels):

Weizen Mais Hafer 
1912 122 883 289
1915 153 911 379
1917 102 789 394
1919 128 855 590
1921 208 1572 690

In einigen Bezirken Amerikas schwammen die Far­
mer so sehr in Getreideüberfluß, daß sie ihre Loko­
motiven und im letzten W inter auch ihre O efen mit 
Weizen ansta tt  mit Kohle heizten.

Fleischmarkt der Welt.
' In Argentinien (Südamerika) ist seit über einem 

Jahr eine „Fleischkrise“ , d. h. das Land erstickt wirt­
schaftlich in Fleischüberfluß, weil der Export nach Europa 
fast ganz  eingestellt ist. Das „Berliner Tageblatt“ 
schreibt in seiner Abendausgabe vom 19. Juli 1922 dar­
über u. a. folgendes:

„D er Engrospreis fü r  Fleisch beträgt in Buenos 
Aires trotz unserer traurigen Valuta weniger als die 
H älfte  des hiesigen Engrospreises, wohlgemerkt,  ver­
glichen mit der argentinischen Hauptstadt. Im Innern, 
dort  wo die Viehherden nach Zehntausenden zählen, 
wird das Fleisch nicht selten zu 10 Centavos per 
Kilo verkauft und das lebendige Stück Vieh verschenkt 
unter d e r  Bedingung, daß de r  glückliche Erwerber das 
Feh zurückgibt. Argentinien weiß nicht, wo cs seine 
U eberproduktion an Fleisch unterbringen soll.“

Kaffeemarkt der Welt.
Das Verhältnis zwischen der Weltcrzeugung und dem 

W eltkonsum von Kaffee hat sich seit 1913 völlig ver­
schoben. Die nachstehenden Ziffern geben Auskunft 
darüber, daß, während 1913 die Produktion nicht aus­
reichte zur Deckung des Bedarfs und die Bestände 
früherer Jahresernten angegriffen werden mußte, heute 
das gerade  Gegenteil der Fall ist:

1913 19 21
K a f f e e e r n t e  978 000 To. 1217000 To.
K a f f e e v e r b r a u c h  1 027000 To. 960000 To.

*) 1 bushel ist gleich 35,3 Liter.

Teemarkt der Welt.
Dem Bericht des „London and China T e legraph“ 

ist zu entnehmen, daß nach den neuesten Schätzungen 
die Ernteerträge an Tee Indiens, Ceylons und Javas 
gegenüber dem normalen Ernteertrag um etwa 80 Millio­
nen engl. Pfund zurückgeblieben sind. Aber auch dic 
Ausfuhr von Javatee betrug im Jahre 1920/21 nur noch
72 Millionen Pfund gegenüber 133 im Vorjahr. In Java 
macht sich die Krise viel schwerer bemerkbar, als in 
Indien und Ceylon. In all diesen Ländern liegen zahl­
reiche Pflanzungen vollkommen brach, die meisten nach 
Meinung der Pflanzer selbst für immer. Die Händler 
machen große Anstrengungen, neue Kundschaft zu g e ­
winnen. Iu Großbritannien ist die Nachfrage nach Tee, 
noch mehr aber auf dem europäischen Kontinent, zu­
rückgegangen. Die Erzeugung von Tee in China wurde 
wegen des Ucberangebots eingeschränkt. Aus dem g e ­
nannten Bericht geht hervor, daß  die Händlerkreise mit 
einem weiteren Rückgang der Teeproduktion und des 
Teehandels rechnen.

Schiffbau Englands.
In England hat dic Schiffbau industrie im abgelawfencn 

(ieschäftsjahr 1921 22 nur die Hälfte der im Vorjahre 
hergestellten Schifte fertiggestellt . Für  das k o m m en d '  
Jahr hat  diese Industrie fast ga r  keine Aufträge. Ein! ,e 
Werften haben überhaupt kein neues Schiff m ehr im Bau.

, D a s s e l b e  e i n h e i t l i c h e  B i l d ,  wie es die 
vorstehenden Statistiken der einzelnen Produktionszweige 
geben, v e r m i t t e l n  d i e  B e r i c h t e  ü b e r  d i c  
w i r t s c h a f t l i c h e  L a g e  i n  d e n  e i n z e l n e n  
k a p i t a l i s t i s c h e n  L ä n d e r n  u n d  d e r e n  K o ­
l o n i e n :  U c b e r a 11 d i e  i m m e r  b e d r o h l i c h e r  
w e r d e n d e n  A b s a t z s t o c k u n g e n ,  u n v e r ­
m e i d l i c h  v e r b u n d e n  m i t  z a h l r e i c h e n  B e - 
t r i e b s e i n  S c h r ä n k u n g e n  u n d  F a b r i k s c t i l i c -  
ß t i n g e n  u n d  r i e s e n h a f t e r  A r b e i t s l o s i g ­
k e i t .

Vereinigte Staaten von Nordamerika.
( Gerade in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 

in denen ein oberflächlicher Beobachter auf G rund  der 
riesenhaften Kapitalanhäufung und der die W elt be­
herrschenden Valuta eine völlig — im kapitalistischen 
Sinne — gesunde Wirtschaft vermuten könnte, ha t  die 
kapitalistische Krisis ihre größte  und  für den Bestand 
des Kapitalismus gefährlichste Ausdehnung erreicht. Die 
Industrie und Landwirtschaft sitzt mit g roßzügig  er­
weiterten Produktionsanlagen und riesenhaften Beständen 
da, ohne diese abstoßen zu können. Die Lagerbeständc 
von zwölf der größten Unternehmungen Amerikas er­
reichten bereits Ende 1920 eine Höhe von 280 Prozent 
der Vorkriegszeit. Seitdem haben sich die Absatz­
schwierigkeiten wesentlich verschlimmert.

England.
Fast alle Industrien Englands, vor allem die che­

mische Industrie, die Textil- und die Stahlindustrie und 
der Bergbau leiden an einer Ueberproduktion, die in 
einer Reihe von Betriebsstil legungen ihren Ausdruck 
findet. Beinahe täglich meldet die Presse neue P ro ­
duktionseinschränkungen auf allen Gebieten. D er  eng­
lische Außenhandel erlitt allein vom Anfang bis zum 
Ende des Jahres 1921 folgenden Rückschlag:

J a n .  1921 D e z .  1921
A u s f u h r :  92 756 000 59 375 000 Pfd. Stcri.
E i n f u h r  117051 000 85 312 000 Pfd. Sterl.

Frankreich.
Frankreich steht u n te r  allen kapitalist ischen Staaten 

infolge seiner regen Tätigkeit für den W iederaufbau der 
zerstörten Gebietsteile des Nordens, de r  Ausschaltung 
de r  800 000 Mann seiner Armee aus dem Wirtschafts­
leben und der lebhaft beschäftigten Rüstungsindustrie, 
soweit die Verkaufsmöglichkeiten seiner W aren in Frage 
kommen, verhältnismäßig günstig  da. Trotzdem sind 
auch dort  Absatzhemmungen an der T agesordnung . Der 
Außenhandel zeigt folgende Abwärtsbew egung: 
A u s f u h r :  26,8 12,8 2i,5 16,0
E i n f u h r :  49,9 50,5 23,5 37,9
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B elgien .
Welchen U m fang  d a s  Auftragsdefizit in Belgien haben 

muß, geh t aus de r  Tatsache hervor, daß  die seit dem 
Frühjahr 1921 eingefretene Betriebseinschränkung auf 
durchschnittlich 40, in vielen Fällen 50 Prozent normiert 
w ird ; im Hochofenbetr ieb  sind die Arbeitseinstellungen 
jetzt so stark, daß Belgien heute nu r  über  knapp ein 
Dutzend noch tä t iger Hochöfen von den bestehenden 50 
verfügt.

I ta l ien .
Die Krisis de r  italienischen Industrie dehnt sich immer 

w eiter aus. 50 Prozent d e r  Seidenzwirnereien arbeiten 
seit Anfang Dezember 1921 mir drei T age  in d e r  Woche, 
während 30 Prozent ganz  still stehen. Die Papierindustrie 
hat ihre Erzeugnisse auf fast die Hälfte des Normal- 
standes einschränken müssen. Die anhaltenden Schwie­
rigkeiten de r  beiden g röß ten  Montangesellschaften, der 
Ansaldo-Grunpe und des 1 Iva-Konzerns. haben gegen 
Jahresende 1921 den Zusammenbruch de r  italienischen 
Diskontobank herbeigeführt. Von den Metallwerken sind 
nur diejenigen, die V erträge  mit den Staatseisenbahnen 
haben, in Betrieb.

T sc h e c h o s lo w a k e i .
In der Tschechoslowakei ist die Lage der Industrie 

eine schlechte. Die Brau- und Mühlenindustrie steht 
besonders schlecht. In de r  Hüttenindustrie  arbeiten nur 
noch drei Hochöfen. In den Kokereien ist die Arbeit 
stark eingeschränkt. Die chemische Industrie arbeite t zu 
•15 Prozent, d ie  Glasindustrie zu 70 Prozent. Nach Be­
richten aus Mährisch-Ostrau beabsichtigen die Kohlen­
gruben infolge des schwierigen Absatzes die Entlassung 
der Hälfte der Arbeiter dieses Reviers. Es handelt sich 
um mindestens 20 000 Grubenleute. Auch de r  Rest de r  
Belegschaft soll nur noch zwei Tage in de r  Woche 
fördern, wenn sich die Regierung nicht zu e ine r  Er­
m äßigung der Kohlensteuer entschließt. In de r  böh­
mischen Glasindustrie h a t  sich nach einer Meldung vom 
Ende August 1922 die Absatzkrise derar tig  verschärft, 
daß  die gesam te  Glasindustrie vor dem Zusammenbruch 
steht.  In sämtlichen Glasfabriken West- und Nord- 
böhmens wurde der gesam ten  Arbeiterschaft gekündigt. 
Die Gesamtzahl der Arbeitslosen dieser Industrie beläuft 
sich ungefähr auf 13 000. 'Weitere 20000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen, die nu r  zwei bis drei T age  in de r  Woche 
arbeiten, werden gleichfalls von der G efahr  völliger 
Arbeitslosigkeit bedroht. Das tschechische Parteiorgan der 
Sozialdemokratie beziffert die Zahl de r  gegenw ärtig  
Arbeitslosen iu de r  Tschechoslowakei auf 000 000.

P o len .
IXt  Betrieb ist großenteils  eingeschränkt worden. 

Die mehrfachen Schienten haben ganz  aufgehört. Das 
g rö ß te  Lodzer Unternehm en, Scheibler, arbeitet nu r  noch 
an drei T agen  iu der Woche, Poznanski, das zweitgrößte, 
nur noch an vier T agen, viele andere an zwei W ochen­
tagen, andere schließlich überhaupt nicht mehr. Die 
Produktion in Lodz erreicht kaum 40 v. H. de r  Vor­
kriegszeit. Wie in Lodz sieht es auch in Alexandrowo 
und anderen Industrieorten aus.

L e t t la n d  und  Litauen.
in Lettland sind mehrere Betriebe wegen Absatz­

mangels geschlossen worden. In Litauen herrscht die 
Kurzarbeit vor. Iu letzter Zeit wurden wiederum einige 
Holzbearbeitungsfabriken, eine Schuhfabrik, eine Sägerei, 
eine Porzellanfabrik und zwei Glasfabriken außer  Betrieb 
gesetzt.

D ä n e m a rk .
’ Die dänische Nationalbank schilderte in ihrem letzten 

Jahresbericht die äußers ten  Schwierigkeiten de r  däni­
schen Wirtschaft im Jahre 1921. Die Schiffahrt wurde 
bedeutend eingeschränkt, die Arbeitslosigkeit in de r  In­
dustrie  w ar andauernd sehr g roß und eine Anzahl von 
Betrieben sah sich zur Kurzarbeit veranlaßt.

S chw eden .
Der Absatz schwedischer W aren im Ausland ist 

stark beschränkt, vielfach sogar  gleich null. Schwedischen 
Blättern zufolge hat sich zum Ausgang des Jahres  1921

die Lage der schwedischen Industrie sehr verschlechtert. 
In der Maschinenindustrie wurden am 1. Septem ber 1920 
noch 60 000 Arbeiter beschäftigt.  Die Zahl ist bis zum
1. O ktober  1921 auf 28 800 zusammengeschrümpft. In 
der W erftindustrie liegen von 28 Betrieben vier zurzeit 
vollkommen still. In der Elektrizitätsindustrie von 30 Be­
trieben bis jetzt zwei. Sehr schw er leidet vo r  allem die 
Eisenindustrie, deren Erzeugung und Export im Laufe 
des letzten Jahres um 50 Prozent gesunken ist. Eine 
Ausnahme bildet lediglich die Textilindustr ie, die voll 
beschäftigt ist. Dagegen ist es um die Reedereien sehr 
schlimm bestellt. Der Prozentsatz g egen üb er  de r  Frie­
densbeschäftigung stellt sich in der schwedischen Eisen- 
und Stahlindustrie auf ungefähr 80 Prozent gegenüber 
05 Prozent im Januar d. J. Eine Anzahl von Werken 
hat  jedoch den Friedensstand noch lange nicht erreicht 
ist doch teilweise nur der dritte Teil d e r  im Jahre 1913 
beschäftigten Arbeiter in den Betrieben tätig.

N o rw eg en .
I In Norwegen sind infolge d e t  Wirtschaftskrise m eh­

rere Banken zusammengebrochen. Die elektrotechnische 
elektrometallurgische und  die Holzveredelungsindustrie 
leiden schwer.

J a p a n .
D er im Kriege erlebte Aufschwung des japanischen 

Kapitalismus setzte sich nach dem  Kriege nicht fort. 
Die japanische Handelsbourgeoisie h a t te  nach dem Kriegs­
ende große Vorräte  an allen möglichen Rohstoffen a n ­
gehäuft , und zwar in einem ganz  ungeheuren Umfang: 
Anfang 1921 lagerte in den japanischen Häfen ein 
Jahresbedarf Wolle und Baumwolle, ein Halbjahresbedarf 
Seide. Die Industrie breitete sich immer w eiter aus, bis 
auch die japanische Wirtschaft von de r  Absatzkrisis 
erfaßt wurde. Die Arbeitslosigkeit, bis dahin eine in 
Japan so g u t  wie unbekannte  Erscheinung, stieg im Früh 
jahr 1920 auf 400 000, im Laufe des Jahres auf über 
1 000000. Für  1921 und 1922 werden noch ungünstigere 
Ziffern veranschlagt. Die gesam te Industrie hat  umfang­
reiche Produktionseinschränkungen vornehmen müssen:
73 Farbstoffabriken stehen seit dem Vorjahre still, das 
bedeutet 05 Prozent der ganzen Farbstoffindustrie’ In 
de r  Baumwollindustrie betragen die Betriebseinschrän- 
kungen 40 Prozent, und die Seidenspinnereien liegen fast 
insgesamt still.

A ustra l ien .
Nach der „T im es“  wurde das g roße  Stahlwerk in 

New C.astel Ende Januar vollkommen stillgelegt. 5500 
Arbeiter wurden dadurch brotlos. Die Brokeii Hill-Gesell­
schaft h a t  den Betrieb nur mit einer Arbeiterschaft von 
1800 Mann w ieder aufgenommen.

Gleichfalls wurden in Neu-Südwales einige große  
Maschinenfabriken geschlossen.

K o lon ien .
D as Kolonialreich des Kapitalismus blieb ebenfalls 

von der Krankheit der kapitalistischen Todeskrisis nicht 
verschont. Der Konsum für die Produkte  Niederländisch­
indiens ist stark zurückgegangcn; viele Pflanzungen 
haben bereits im vorigen H erb s t  einen Teil ihrer euro­
päischen und asiatischen Arbeiterschaft entlassen. In 
Aegypten flogen A usgang des Jahres 1921 16 000 Ziga- 
rettenfabrikarbeiter auf die Straße. Der blutige Klassen- 
kampt in Britisch-Südafrika hatte  seine ökonomischen 
Wurzeln in den vorausgehenden Absatzstockungen. In 
Indien ist seit einiger Zeit das Problem de r  Arbeitslosig­
keit in weitem Ausmaß akut geworden.

D e u tsch lan d  und  O e s te r re ic h .
Beide kapitalistischen Länder nehmen gegenüber den 

anderen hochkapitalistischen Ländern eine gewisse 
Sonderstellung insofern ein, als in ihrem Bereich aus 
verschiedenen Gründen die kapitalistischen Produktions­
bedingungen günstiger als in den meisten übrigen Län­
dern sind und infolgedessen eine H ochkonjunktur des 
W arenabsatzes hervorgerufen haben. Die vielfach vor­
herrschende Annahme jedoch, daß d e r  G rad de r  g e g e n ­
wärtigen Hochkonjunktur in Deutschland und Oesterreich 
denjenigen der Zeit vor dem Kriege übertrifft , beruht 
auf völlig irrigen Voraussetzungen. Denn die Arbeits­

losigkeit in Deutschland in den letzten Jahren bewegt sich 
durchaus in der Höhe der durchschnittlichen Arbeitslosig­
keit im Frieden, die Oesterreichs ist heute bereits 
schon wieder wesentlich über  den Satz von '1913 ge­
stiegen. G ab  es Anfang dieses Jahres kaum 10000 
Arbeitslose in Oesterreich, so heute  schon fast 200 000. 
Bei einzelnen Branchen vermehrte sjch die Arbeitslosen­
ziffer schon bis -Mitte April 1922 um ca. 400—1300 
Prozent, sc in de r

Chemischen Industrie um 432<Vo,
Schuh-Industrie I um 702".),
Holz-Industrie um 955°, b,
Sattler-Industrie um 1275"«.

In diesem Zusammenhang ist ferner zu beachten, daß 
der deutsche Ausfuhrhandel, also derjenige Zweig d i r  
deutschen kapitalistischen Wirtschaft, in dem die Hoch­
konjunktur am meisten zum Ausdruck kommt, sogar 
im M onat '  O ktober  1921, in dem die seit 1913 bisher 
größte  Ausfuhr z.u verzeichnen war, noch immer um 
nicht weniger als 00—70 Prozent hinter der Friedens- 
/eit zurückblieb.

R ußland .
1 Rußland wurde durch die Revolution als Wirtschafts­

faktor aus dem Rahmen der kapitalistischen Weltwirt­
schaft zunächst jahrelang ganz ausgeschaltet.  Auch seit 
der Entscheidung de r  Sowjetregierung für die Kapitali­
sierung Sowjetrußlands im Frühjahr 1921 haben sich 
seine Handelsbeziehungen mit der übrigen kapitalistischen 
Welt in sehr engen Grenzen gehalten. Die jüngsten 
Resultate d e r  Eingliederung des neukapitalistischen Ruß­
land in die kapitalistische Weltwirtschaft werden ebenso 
wie die neueren Entwicklungstendenzen in Deutschland 
und Oesterreich weiter unten erläutert werden.

D e r  k ap i ta l is t isch e  A rb e i tsm ark t .
Neben den vier Folgeerscheinungen der kapitalistischen 

Ueberproduktion — der  Absatzstockungen, der Waren- 
aiihäufungen, der Betriebseinschränkungen und der Ab­
nahme d e s  Handelsverkehrs — ist das fünfte, uml zwar 
d a s  a m  m e i s t e n  t y p i s c h e  S y m p t o m  dieser 
hauptsächlichsten Ausdrucksform der kapitalistischen 
Totleskrisis d i e  r i e s e n h a f t e s t e  u n d  u m ­
f a s s e n d s t e  A r b e i t s l o s i g k e i t ,  d i e  d i e  E n t ­
w i c k l u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  j e  e r l e b t  h a t .  
Sie ergibt sich von selbst aus den vier anderen Folge­
erscheinungen der kapitalistischen Ueberproduktion; denn 
es ist nur die Kehrseite der Medaille, d aß  die Bour­
geoisie, wenn sie ihre Waren nicht mehr loswerden kann, 
sich auch weigert, dem Proletariat seine Ware, die prole­
tarische Arbeitskraft, abzukaufen. Die Stärke der in­
dustriellen Reservearmee der Friedenszeit nimmt sich 
im Vergleich mit den heutigen Ziffern der Arbeitslosigkeit 
wie ein Kinderspiel aus, und schon längst liegt es nicht 
mehr in d e r  H and der Bourgeoisie, die Zahl der Arbeits­
losen lediglich zum Zwecke der Lohndrückern willkürlich 
und jederzeit zu regulieren. Die Bourgeoisie möchte, je 
eher, des to  lieber, das Arbeitslosenproblem in seiner 
heutigen Gestalt aus der Welt geschafft sehen, aber die 
eiserne Dialektik der kapitalistischen Todeskrisis macht 
alle ihre Experimente zu schänden. Wenn die bürger­
liche Statistik auch absichtlich die wahren Ziffern der 
gegenwärtigen in der Welt vorhandenen Arbeitslosigkeit 
zu verschleiern sucht, so läßt sich d i e  G r ö ß e  d e s  
A r b e i t s l o s e n h e e r e s  i n  d e n  w i c h t i g s t e n  
L ä n d e r n  nach dem neuesten Stande ungefähr fol­
gendermaßen abschätzen, wobei die Zahlen hoch eher 
zu niedrig, als zu hoch gegriffen sind:

Vereinigte Staaten von Nordamerika 0 000000
Japan 1 200000
Fngland 1 800000
Belgien 100 000

800 000

Norwegen
Schweiz
Deutschland
Oesterreich
Ungarn
Rußland

30 000 
1 0 0  0 0 0  
350 000 
■200 000 
150 000 
250 000

igien 
Italien
I lolland
T  schechoslowakei
Frankreich
Polen
Baltische Randstaaten
Dänemark
Schweden

80 000 
0 0 0  0 0 0  
30 000 

200 000 
50 000 

100  0 0 0  
140 000

Vollarbeitslose insgesamt 13 800 (XX)

Insgesamt sind nach dieser unvollständigen Tabelle 
a n n ä h e r n d  14 M i l l i o n e n  P r o l e t a r i e r  d e r  
W e l t  v ö 11 i g  a r b e i t  s - u n d  e r w e r b s l o s .  D i e  
M a s s e n  d e r  n u r  k u r z f r i s t i g  b e s c h ä f t i g t e n  
A r b e i t e r ,  d e r  s o g .  K u r z a r b e i t e r ,  s i n d  
m i n d e s t e n s  d r e  i m a I s o  z a h l r e i c h .  Ein Hoch 
deutlicheres Bild von der vorherrschenden Arbeitslosigkeit 
geben d i e  P r o z e n t s ä t z e  d e r  a r b e i t s l o s e n  
g e g e n ü b e  r d e n b e s c h ä f t i g t e n P r o l e t a r i e r -  
m a s s e n. So wird z. B. die Ärbeitslosenzahl in den 
Vereinigten Staaten von dem  Ausschuß de r  Erwerbslosen- 
fiiisorgc in Newyork auf 20 Prozent der G esamtarbeiter- 
schaft geschätzt ^desgleichen [waren in England 18 Prozent 
der Gewerkschaftsmitglieder, in Schweden 31 Prozent, 
in Dänemark 24 Prozent ohne Arbeit, ln d e r  Schweiz 
umfaßt die Arbeitslosigkeit sogar 38 Prozent, also fast 
zwei Fünftel d e r  gesam ten schweizerisdien Arbeiterschaft.  
Die Erwerbslosen der Vereinigten Staaten machen nach 
den Angaben des Newyorker „Uncmploym ent Council“ 
(Arbeitslosen-Rat) zusammen mit ihren Familienangehöri­
gen über 15 Millionen, d. h. e twa 14,3 Prozent der 
Gesamtbevölkernug, aus. Für diese Ziffern g ib t es in 
der ganzen kapitalistischen Entwicklung vor dem Kriege 
keine auch nur annähernde Parallelen.

V.
Die Ursache (1er kapitalistischen Todeskrisis.

Das Problem de r  kapitalistischen U eberproduktion 
resultiert nicht e twa aus de r  Hypothese, daß die lebende 
Menschheit für die Zeit ihrer Lebensdauer bereits so 
reichhaltig mit allen Bedarfsartikeln ausgestatte t und mit 
allen Lebensmitteln versehen ist, daß  sie keine Lust, zu 
noch größerem Konsum mehr aufzubringen vermöchte. 
Es sieht verdammt anders in der heutigen W elt  aus! 
D i e s e  U e b e r p r o d u k t i o n  m i t  a l l  i h r e n  B e ­
g l e i t e r s c h e i n u n g e n  i s t  n i c h t  d i e  F o l g e  
e i n e s  v o l l k o m m e n e n  S a t t s e i n s ,  s o n d e r n  
d a s  u n m i t t e l b a r e  R e s u l t a t  d e s  n i c h t  g e ­
s t i l l t e n  H u n g e r s  d e r  M e n s c h h e i t  n a c h  
d e m  N o t w e n d i g s t e n ,  w a s  s i e  z u m  ' L e b e n  
b r a u e  h t. Sie ist mit dem  Wesen des Kapitalismus, 
der gesellschaftlichen Klassenteilung in Bourgeoisie und 
Proletariat, tief innerlich verwachsen und a u f  k e i n e  
a n d e r e  U r s a c h e  z u r ü c k z u f ü h r e n ,  a l s  a u f  
d i e  s e i t  d e m  A u s b r u c h  d e s  k a p i t a l i s t i ­
s c h e n  W e l t k r i e g e s  u n g e r n  e i n  g e s t e i g e r t e  
V e r e l e n d u n g  u n d  V e r a r m u n g  d e r  p r o l e ­
t a r i s c h e n  K l a s s e  i n  d e r  g a n z e n  W e l t .  I>er 
Kaufpreis der proletarischen Arbeitskraft h a t  nicht im 
mindesten mit der wachsenden Verteuerung d e r  Lebens­
haltung im Gefolge d e r  Preiserhöhungen für alle anderen 
Waren Schritt halten können. I>iese bittere Tatsache 
gilt nicht nur, wie es  die Weltbourgeoisie häufig  darzu­
stellen beliebt, für die sog. valutaschwadien Länder, wie 
Deutschland und Oesterreich, sondern schlechthin für die 
ganze 'kapitalistische Welt. W ir bringen nachstehend 
einige Ziffern dafür zum Beweis, soweit sich dieser 
nicht schon aus den im vorigen Kapitel aufgeführten 
Tabellen über den Rückgang des Verbrauches ergibt.

V ere in ig te  S ta a t e n  v o n  N o rd a m e r ik a .
Nach einer in H ef t  11 von „W irtschaft und Sta­

tistik“ 1921 veröffentlichten Zusammenstellung (entnom­
men aus dem Juliheft von „The Labor M arket Bulletin“ ) 
betrugen die durchschnittlichen W ochenverdienste  zu 
dieser Zeit im Staate N ewyork:
Stein-, Glas- U. Porzellanindustr ie  24,12 13,04 85
Metall-, Maschinen- u. Fahrzeug­

industrie 20,79 14,20 88
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Chemisch« Industrie, Oele und
Farben 26,53 13,17 101

Druckerei u. Papierverarbeitung 30,45 15,5Q 65
Insgesamt ist de r  Durchschnittslohn von 1914 bis 

Juli 1921 von 12>/2 auf 25 Dollar gestiegen. Gleichwohl 
ist dic Lebenshaltung des amerikanischen Arbeiters auch 
heute kaum besser, als in Friedenszeiten. Die amerika­
nische Indexziffer stand im Juli 1921 um 101 Prozent 
höher als im Frieden, eine S teigerung, de r  die Löhne zum 
großen  Teil, wie die Lohnabgaben zeigen, nicht haben 
nachkommen können. Zudem  sind im Vorjahre die 
Löhne noch bedeutend herabgesetzt worden (Zahlen da r­
über folgen w eiter un ten) .  Inzwischen sind bis zum 
Juni 1922 die Preise bedeutend gestiegen. Die monatlich 
veröffentlichte Indexziffer de r  Vereinigten Staaten von 
Nordamerika für Nahrungsm itte l und andere Bedarfs­
artikel betrug für den  M onat Juni 1922 12,1069. Sie w a r  
im Mai 11,9039 u n d  im Juni vergangenen Jahres  10,7234.

England.
In England w urde ein Komitee zur Berechnung des 

sog. Existenzminimums eingesetzt, und dieses Komitee 
erhielt Angaben von mehr als sechshundert Arbeiter- 
familien-Haushaltungs-Budgets, die von Gewerkschaften, 
Genossenschaften usw. gesam m elt  wurden. Die Einsender 
teilten außerdem noch mit,  daß  viele notwendige Aus­
gaben  unterbleiben mußten, weil de r  Lohn nicht aus­
reichte.

I>as Komitee stellte folgen<Jj|>r Bcrechmmgen auf:

Nahrungsmittel 
Kleidung 
Miete u. Steuern 
Brennstoff u. Licht 
V erschiedcnes

Zusammen

Die Lebenshaltungskosten waren also im September 
1920 hundertfünfundachtzig Prozent hoher, als im Juli 
1914. Die Indexziffer des  Arbeitsministeriums zeigte aber 
mir hunderteinundsechzig Prozent an. Z u r  Berechnung 
der Löhne nach d e r  gleiteriden Lohnskala w urden natür­
lich die amtlichen Angaben verwendet.

Seit 1920 sind die Preise in England erheblich g e ­
sunken. D e r  offizielle Index zeigt folgende Bewegung- 
Juni 1914 =  100, Juni 1920 =  250, Juni 1921 =  222, 
O k tober  1921 =  203, Dezember 1921 =  192, Februar 
1922 — 186, März 1922 — 182. Die Löhne wurden aber 
indessen in einem weit stärkeren Maße abgebaut.  Im 
letzten Monat (Juni 1922) ist die Indexziffer in England 
wieder gestiegen.

Frankreich.
Nuch dem „Bulletin de Ia Statis tique Générale de 

ln France“ betrugen die durchschnittlichen Tageslöhne 
in Frankreich:

u sgab . ein .Familie Ausg ab. ein. Familie
im Juli 1914 im Si?ptember 1920

Pfd. Sh. Pence Pfd . Sh. Pence
1 2 0 3 0 8
0 5 5 1 2 7
0 5 6 ‘/2 0 7 11
0 2 51/2 0 7 4
0 4 8 0 17 3
2 0 1 5 15 9

1 I '
für

1921
Francs

1911
Francs

Steigerung 
in Proz.

Männer 18,92 4,61 310
für Frauen 9.44 2,29 312

D em gegenüber ist die Indexziffer d e r  Kleinhandels­
preise für 13 verschiedene W aren seit 1911 um 324 
Prozent gestiegen. Auch in Frankreich hat also die 
Steigerung des Lohnes mit de r  S teigerung de r  Lebens­
haltungskosten nicht Schritt gehalten. Seit Anfang 1921 
haben die Preise wiederum einen heftigen Sprung nach 
oben  getan, so stiegen z. B. de r  Kartoffelpreis pro kg 
,von 2 Francs im März 1922 au f  3 Francs im Mai 1922.

Polen.
Ueber die Lebenshaltungskosten liegen genaue Be­

rechnungen nur  bis zum Januar  1922 vor. In diesem 
Monat waren die Lebenshaltungskosten für eine vier­
köpfige “Arbeiterfamilie um  das  vierhundertneunund- 
sechzigfache g e g en üb er  d e r  Vorkriegszeit gestiegen, die 
Löhne aber dem gegenüber  wesentlich im Hintertreffen 
geblieben.
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Lettland.
Nach Berechnung des Zentra lbüros der lettländischcn 

Gewerkschaften betrug Anfang 1922 das Existenz­
minimum eines Arbeiters e tw a  8430 lettische Rubel. Dies 
entspricht einem Tagelohn von 337 lettischen Rubeln.

Nach de r  „Industrie- urtd H andelszeitung“  betrug 
(dagegen der Lohn des ungelernten Arbeiters im Durch­
schnitt 70 Rubel, de r  für einen ge lernten  Arbeiter 120 
und 150 Rubel. Die Löhne lagen also tief un ter den 
Kosten der Lebenshaltung.

Deutschland.
Nach dem Großhandelsindex der „Frankfurter  

Zeitung“  betrug die Teuerung Anfang Juni 1922 das 
78 fache, Anfang Juli das  91,4 fache und Anfang August 
das 139,3 fache des Jahres 1913. Das bedeute t im Monat 
Juli eine Steigerung um mehr als 50 Prozent. Nach 
dem Index des statistischen Reichsamtes wäre nur eine 
T euerung  von 41,6 Prozent zu verzeichneh. Die Berech­
nungen des statistischen Reichsamtes sind aber weitaus 
tmzuverlässiger, als die der „F rankfu r te r  Z eitung“ . An­
gesichts de r  letzten Dollarhausse und de r  stündlich e r­
höhten Preise wird im laufenden M onat August die Stei­
gerung  um noch einige hundert  Prozen t zunehmen. Die 
Lohne sind selbst bei den sog. gutbezahlten Arbeits­
schichten seit de r  Friedenszeit nu r  um das 30- bis 
höchstens 50 fache gestiegen. Man kann daran die Ver­
e lendung des deutschen Proletariats seit 1913 und seine 
augenblickliche wirtschaftliche Lage ermessen.

Oesterreich.
Für Oesterreich hat an und  für sich die Registrierung 

von Zahlen jeden Sinn verloren. Jede A ngabe der Preise 
ist in d e r  nächsten Minute bereits überholt.  Z ur  C harak­
terisierung d e r  österreichischen Verhältnisse sei nur die 
wilde Steigerung des Brotpreises erwähnt. Es kostete: 

Anfang Mitte Juni Mitte Aug.
1914 1922 1922 1922

1 Brot 0,46 300 1300 4500 Kronen
' Es handelt sich also bei dieser Preiss teigerung um 

eine 10 000 fache Erhöhung. D em gegenüber  bleiben die 
Löhne des  Proletaria ts  weit zurück. Z w ar  werden sie 
nach der 9 0g. gleitenden Lohnskala ausgezahlt, aber 
erstens stets nach den amtlich festgestellten Preistabellen 
und zweitens beispielsweise bei Lohnzahlungen im August 
nach de r  Preistabelle vom Juni, w ährend  in de r  Zwischen­
zeit d ie  Preise bereits wieder einen g roßen  Sprung nach 
oben genom m en haben und die amtliche Tabelle also 
bereits völlig überholt ist, und drittens weiß jeder 
marxistisch denkende Arbeiter,  daß  jede  sog. gleitende 
Lohnskala an sich schon ein Betrug fü r  die1 proletarische 
Klasse darstellt.

N e b e n  d i e s e m  e r s c h ü t t e r n d e n  Z a h l e n ­
m a t e r i a l  ü b e r  d i e  r i e s e n h a f t  g e w a c h s e n e  
V e r a r m  u n g  d e r  p r o l e t a r i s c h e  n K l a s s e  z e i ­
g e n  n o c h  f o l g e n d e  T a t s a c h e n  s e i n  e l e n ­
d e s  S c h i c k s a l  v o n  e i n e r  a n d e r e n  S e i t e ,  
a b e r  i m  g l e i c h e n  L i c h t :  -

Das Preußische Statistische Landesamt hat es jetzt 
unternommen, den F l e i s c h v e r b r a u c h  i n  P r e u ­
ß e n  im Jahre 1921 festzustellen und  mit dem des Jahres 
1913 zu vergleichen. D arüber finden sich in der „Sta­
tistischen Korrespondenz“  folgende A usführungen:

• Neuerdings werden von mehreren Stellen Berech­
nungen angestellt, in denen der Fleischverbrauch der 
Nachkriegszeit in Deutschland in Beziehung gesetzt wird 
zu dem der Friedenszcit, gewöhnlich mit dem Ergebnis , 
daß  für die jetzige Zeit ein Rückgang des Verbrauchs 
auf -/r. bis V? des Friedensverbrauches vorliegt. Ins­
gesam t ergibt sich nach den Berechnungen des‘ Preußi­
schen Statis tischen Landesamtes fo lgender Fleischver­
brauch (in kg):

Rinder
Kälber
Schweine
Schafe

462 608 500 
76 061 120 

1 125084 650 
29 387 226

329 604 800 
58 421 592 

613 097 520 
28 427 364

Zusamm en 1 693 141 496 1 029 551 276
Danach ist de r  Fleischverbrauch, soweit im Inland 

geschlachtete Tiere in Frage kommen, von 1913 bis 1921

aut 60,81 Prozent des Verbrauchs von 1913 zurück­
gegangen . .Setzt man, um für den Verbrauch an Inlands-
J f r ' ï m ? 1? M 3 V 0 !® Zu (i'rhaltcn- die Einwohnerzahlen 

7  u U V  , ! nn ch dcm J^zigen Gebietsumfange) 
mit 36,7 bzv\. 36,1 Millionen ein, so entfällt auf den Kopf 
der Bevölkerung ohne Unterschied von Alter und Ge-

eS U e,:l  J ^ ^ e r b r a u c h  von 46,15 kg für 1913 und 
#  f nr . ,9 ’ a,so cm .Rückgang von 100 auf 

61,95. r u r  den Rückgang d e s  Fleischverbrauchs in Berlin, 
gerade  w ahrend der letzten Wochen, ist die Tatsache be­
zeichnend, daß schon auf dem Schlachthof 500 Fleischer­
gesellen arbeitslos gew orden  sind. Die einzelnen 
rleischereibetriebe haben infolge des beträchtlich ver­
ringerten Verkaufsgeschäfts Gesellen bereits entlassen 
.»der beabsichtigen sie zu entlassen. Auch vor dem Kriege 
juinden w ährend des Sommers weniger Gesellen be­
schäftigt als in den anderen Jahreszeiten, doch liegt nach 
den Erklärungen de r  Berliner Fleischerinnung jetzt eine 
ausgesprochene Arbeitslosigkeit vor. Nachfragen in G e­
schäften d e r  verschiedensten Gegenden ergaben, daß jetzt 
oft eine ganze Stunde hindurch kein Käufer einen LaJen 
betritt,  dessen T ür  sonst nicht stillestand. Infolgedessen 
verdirbt jetzt viel Fleisch in den Geschäften, °und die 
r le ischer kaufen, um Verlusten zu entgehen, immer we­
niger W are  ein. Im übrigen wird in Erwägung gezogen, 
dem Beispiel mancher süddeutschen Orte  ‘zu folgen unJ 
mir zwei Verkaufstage in de r  Woche abzuhaïten.

In den „Amtlichen Nachrichten des Reichsversiche­
rungsamtes des Deutschen Reiches“  Wurden d i e 
Z a h l e n  d e r  i m J a h r e  1 9 2 0  d u r c h  U n f a l l  i n  
g e w e r b l i c h e n  B e t r i e b e n  i n  D e u t s c h l a n d  
G e t ö t e t e n  u n d  V e r l e t z t e n  veröffentlicht. Sic 
betrugen die grauenhafte Zahl von

9338 Toten, 591 922 Verletzten!
Zur gleichen Zeit der Veröffentlichung dieser Zahl 

registr ierte  das  Berliner Polizeipräsidium 1468 gewaltsam 
ge tö te te  Menschen im ersten Halbjahr 1922 in Berlin, und 
nicht weniger als 1 0 4  S e l b s t m o r d e  u n d  1 0 0  
n e u e  F ä l l e  v o n  G e i s t e s k r a n k e n  i n  B e r l i n  
m  ei  n e m  e i n z i g e n  M o n a t  ( J u n i  1 9 2 2 ) !  Wie­
viele Fälle mögen noch unregistr iert bleiben!

In der Zeitschrift „Sparkasse“  veröffentlicht Spar­
kassendirektor H. Rensch (Münster) folgende Auf­
stellung: b

Im Jahre 1919 war, mit Ausnahme des Novembers, 
die Summe der E i n z a h l u n g e n  b e i  d e n  d e u t ­
s c h e n  S p a r k a s s e n  bedeutend größer, als in der 
Auszahlung. Ein ähnliches Bild e rg ib t sich für das Jahr 
1020. N ur im Februar und  im O ktober  des Jahres 1920 
überstieg die Zahl der Sparrückzahlungen die der Ein­
zahlungen um 300 lund um 250 Millionen Mark.

Auch im Jahre 1921 w ar zunächst die Summe der 
Einzahlungen bedeutend größer, am größten im Januar, 
wo 1,6 Milliarden und im Juni, wo 1,4 Milliarden Mark 
mehr eingezahlt als ausgezahlt wurden.

Mit Einsetzen der neuen Preiswelle im Herbst 
1921 hat sich dies Bild vollkommen verschoben: Im 
O ktober  des abgelaufenen Jahres überstieg die Summe 
der Rückzahlungen die de r  Einzahlungen um 1,8 Milliar­
den, im N ovember g a r  um 1,9 Milliarden Mark. Da heute 
der gesam te Einlagebestand der von dieser Statistik er­
faßten 232 Sparkassen nur 7,3 Milliarden Mark beträgt, 
so ist das Ausmaß der Rückzahlungen in den letzten 
beiden genannten Monaten ungeheuerlich. Es spiegelt 
sich in diesen gewaltigen Summen das wachsende Elend 
.'Ii der kleinen Sparer wieder, die infolge unzureichenden 
Lohnes od e r  Genaltes ihre letzten Notgroschcn von der 
Sparkasse zur Bestreitung ihrer Existenz abholen mußten.

Die Bourgeoisie sucht mit allen möglichen Kniffen 
diese unerträgliche Verelendung d e r  proletarischen Klasse, 
trotzdem sie in brutalster Nacktheit zutage tritt, ab­
zuleugnen. So sucht sie auch die Arbeitslosigkeit der 
sog. hochvalutarischcn Länder mit allerlei falschen und 
schiefen Argumenten zu erklären, u. a. leitet sie sie von 
der „U eberschwemmung dieser hochvalutarischcn Länder 
mit den billigen Waren der Länder mit sinkender Valuta“  
her. Aber schon a u f  d e m  I n t e r n a t i o n a l e n  
F r e i h a n d e l s k o n g r e ß ,  der im Herbst 1921 in 
Amsterdam tagte, wurde zahlenmäßig nachgewiesen, daß

diese Behauptung falsch ist, daß insbesondere Deutsch­
lands Ausfuhr nach England wie nach den Vereinigten 
Staaten von Amerika auf etwa ein Viertel de r  Vorkriegs­
einfuhr zurückgegangen ist, und d a ß i n W i r k l i c h k e i t  
d i e A r b e i t s l o s i g k e i t  d e r  h o c h v a l u t a r i -  
s e h e n  L ä n d e r a u f  d e m  M a n g e f a n  K a u f k r a f t  
d e r  p r o l e t a r i s c h e n  K l a s s e  i n  a l l e n  L ä n ­
d e r n  d e r  W e l t  u n d  v o r  a l l e m  i n d e n  u n t e r ­
v a l u t a r i s c h e n  L ä n d e r n  b e r u h e .

I m k r a s s e s t e n  G e g e n s a t z  z u  d i e s e r  
V e r e l e n d u n g  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  K l a s s e  
s t e i g e r t e  s i c h  im Laufe der Kriegs- und Nach- 
kriegsjahre mit bis dahin unbekannter Rapidität d i e  
I r o f i t a k k u m u l a t i o n  u n d  z u g l e i c h  d i e  
K o n z e n t r a t i o n  d e s  K a p i t a l s  a n  G r a d  u n d  
U m f a n g  i m R i e s e  n k a p i t a  I. Innerhalb d e r  Klasse 
der Bourgeoisie wurden und werden die kleinen Kapi­
talisten immer mehr und mehr von den großen, größeren  
mul größten verschluckt. Mit Riesenschritten schreitet 
dieser K o n z e n t r a t i o n s p r o z e ß  i n n e r h a l b  d e s  
W e / t k a p i t a l i s m u s  vorwärts, tmd an d e r  unauf­
hörlichen Unterminicrung der kleinkapitalistisdien bzw. 
der im Kriege unterlegenen kapitalistischen Staaten zeigt 
sich, daß die kapitalistische Todeskrisis ganz vornehmlich 
der Konzentration des Kapitals dienlich ist. Die nicht 
zur Ruhe kommende Dollarhausse und die ökonomische 
und politische Ueberfremdungsmethode in den besiegten 
Kapitalsstaaten sind ebenso wie die wachsende Schulden­
last de r  Staaten und die riesige internationale V ertrustung 
nichts anderes, als die an de r  Oberfläche des Wirtschaft^ 
liehen und politischen Lebens in Erscheinung tretenden 
Wirkungen des auf dem Untergründe tätigen Konzen­
trationsgesetzes des Kapitalismus Die allmähliche Ein­
führung der Staatskontrolle in Deutschland durch die 
Ententebourgeoisie, der Versuch Oesterreichs zur 
Schaffung einer Zollunion mit der Tschechoslowakei und 
Italien und nicht zuletzt das Angebot d e r  österreichischen 
Regierung zur Uebcrgabe der Staatsverwaltung an die 
Entente liegen ganz in der Richtung dieser Entwicklungs­
perspektive.

Die K a p i t a l a n h ä u f u n g  i n  d e n  H ä n d e n  
e i n z e l n e r  K a p i t a l i s t e n ,  von denen s c h o n  v o r  
d e i n  K r i e g e  der einzige, J. P i e r p o n t  M o r g a n ,  
mit Hilfe geschickter Betrügereien gegenü ber  dem' Staat 
ü b e r  2 2  M i l l i a r d e n  D o l l a r ,  d. h. viermal so 
viel wie die damaligen gesamten jährlichen Staatseinnah­
men Amerikas, Englands, Deutschlands, Frankreichs und  
Italiens, zusammengeräubert hatte, hat nach dem  Kriege 
einen geradezu phantastischen Umfang angenommen. 
Und es ist bei solchen Zahlen, und noch dazu bei der 
Vorherrschaft des Dollars in der ganzen Welt nicht 
weiter verwunderlich, daß dieser kapitalistische Finanz­
könig Morgan die F rag e :  „W as kostet E u ro p a ? “  mit 
der selbstverständlichen Gewißheit seines unermeßlichen 
Geldsacks stellt.

Die Tabelle der S c h u l d e n l a s t e n  d e r  S t a a ­
t e n  d e r  W e l t  a n  d i e  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
v o n  N o r d a m e r i k a ,  die e i n e n  d e r  v o r z ü g ­
l i c h s t e n  G r a d m e s s e r d e s  k a p i t a l i s t i s c h e n  
K r ä f t e v e r h ä l t n i s s e s  i n  d e r  W e l t  darstellt, 
zeigt nach dem jüngsten Stande folgendes Aussehen:

Großbritannien 4 746862 000 611 04 i 000
Frankreich 3 770 906 000 430 049 000
Italien 1 891 514 000 343 480 000
Belgien 428 515000 51 391 000
Rußland 227 801000 35 200 000
Polen 148 594 000 12 931 000
T schechoslowakei 103 824 000 11 936 000
Serbien 57 872000 6 719 000

) Darüber, insbesondere auch über  den 
historischen Sinn de r  M arkentw ertung und die Verschie­
bung der Eigentumsverhältnisse innerhalb der Klasse der 
Weitbourgeoisie ist Grundsätzliches und  Eingehendes bc- 
reits in dem Aufsatz „Entwicklungstendenzen im Welt­
kapitalismus“  im „ P r o l e t a r i e r “  Nr. 9/10 im O kto­
ber 1921 gesag t worden. Dieses Kapitel braucht hier 
deswegen nur kurz gestreif t  werden. Es empfiehlt sich, 
jenen Aufsatz im Zusamm enhang mit diesem Artikel er­
neut nachzulesen.



China 50 000 000 5 000 (MK)
Rumänien 41 089 000 4 960 000
Oesterreich 26 220000 2 165 000
Griechenland 15 375000 375 000
Estland 15 694 (MM) 1 695 000
Armenien 13 137000 1 177 000
Finnland 9005 000 723 000
Kuba 8147000
Lettland 5 582000 450000
Litauen 5 479 000 498 000
Ungarn 1 837000 151 000
Nicaragua 170 (MM) ____
L.iheria 28 000 2 000

Von allen diesen Schuldnern hat nur Kuba seine 
Zinsen bezahlt. Im Falle von Nicaragua sind keine 
Zinsen fällig, bis die Schuld zahlbar ist. Alle anderen 
haben bisher noch nicht bezahlt.

Zur Zeit de r  Balfour-Note wurde 
gende Aufstellung d e r  wechselseitigen 
macht:

England schuldet Amerika 
Frankreich schuldet England 
Rußland schuldet England 
Italien schuldet England 
Belgien schuldet England 
Serbien schuldet England 
Andere schulden England

in England die fol- 
KriegsschulJen ge-

Pfund Sterling 
• 805 000000 

557 000 000 
501 000 000 
477 000 000 
103 000000 
22 000 000 
6G 000 000

Also schulden verschiedene Länder England im g a n ­
zen 1 78(>000 (MM) Pfund Sterling. W enn es England je 
j*elingen sollte, seine 865 Millionen Pfund an Amerika 
/u  bezahlen, w ürde es dann ohne Bezahlung von seiten 
seiner europäischen Schuldner das erkleckliche Defizit 
von 2 651000 (MM) Pfund Sterling aufzuweisen haben.

VI.
I)i<* Versuche der Bourgeoisie zur Beseitigung  

der kapitalistischen Todeskrisis.
Es liegt im W esen des Kapitalismus, daß der ein­

zelne Kapitalist mit dem  anderen konkurrieren muß, wenn 
er seine W aren absetzen will. Diese* G e s e t z  d e r  
k a p i t a l i s t i s c h e n  K o n k u r r e n z  i s t  a u c h  
h e u t e  t r o t z  d e s  h o h e n  t e c h n i s c h e n  u n d  o r ­
g a n i s a t o r i s c h e n  E n t w i c k l u n g s g r a d e s  d e s  
K a p i t a l i s m u s  n o c h  n i c h t  a u f g e h o b e n .  Auf- 
gebohen könnte es innerhalb des Kapitalismus ers t  dann 
werden, wenn das E igentumsrecht über alle Produktions­
mittel der Welt in de r  H and eines einzigen G roßkap i­
talisten vereinigt wäre, wenn in. a. W. einem einzigen 
Bourgeois alle Fabriken, Verkehrsmittel, Rohstoffe usw. 
aut der Welt gehörten . Solange jedoch auch n u r  noch 
zwei Kapitalisten sich iu d a s  Eigentum der Welt' teilen 
lind um die letzte Vorherrschaft gegeneinander  kämpfen, 
besteht das Gesetz de r  Konkurrenz und treibt seine 
Wirkungen. Noch lange nicht ist jener nu r  ii\ de r  T heo ­
rie denkbare Endpunkt de r  kapitalistischen Konzentra­
tion erreicht, an welchem ein einziger Riesenkapitalist 
über die gesam ten Produktionsmittel d e r  Erde als über 
sein alleiniges Privateigentum verfügen könnte. Noch 
immer und sogar  in verschärftem Maße gilt das Gesetz 
der Konkurrenz, d. h. d e r  K a m p f  d e r  B o u r g e o i ­
s i e  u n t e r e i n a n d e r  u m  d i e  e r g i e b i g s t e n  
P r o d u k t i o n s q u e l l e n  u n d  d i e  p r o f i t r e  i c h -  
s t e n  A b s a t z m ä r k t e  d e r  W e l t .  Diese Konkur­
renz d e r  Kapitalisten de r  Welt untereinander hat in der 
I'odeskrisis des Kapitalismus einen ganz  besonders schar­

fen Grad angenomm en, eine Erscheinung, die ihre Ur­
sachen vor allem in den riesigen Absatzstockungen auf 
dem kapitalist ischen W eltmarkt zu sJudien hat. Da sich 
nun diese Absatzstockungen von T ag  zu T ag  verschlim­
mern, verschärft sich auch de r  Konkurrenzkampf der 
Bourgeoisie untereinander immer mehr und mehr. So 
wird es der Bourgeoisie  immer und im m er wieder von 
den Gesetzen ihres kapitalistischen Wirtschaftssystems 
zur Pflicht gemacht, in diesem Kampf untereinander, 
iu welchem „des einen Mannes Tod — des anderen 
Mannes Brot“  ist, nicht zu erlahmen.

D i e  g e s a m t e  „ R e p a r a t i o n s p o l i t i k “  
F r a n k r e i c h s u n d  E n g l a n d s ,  bei welcner es  sich 
nicht etwa um eine W iederherstellung d e r  alten Z u­
stände und eine Wiedergutmachung in diesem Sinne, 
sondern um eine gänzliche N eukonstruktion der kapita­
listischen Weltwirtschaft handelt , ist l e d i g l i c h  e i n e  
W i e d e r a u f n a h m e  d e r  a n f a n g s  g e s t e l l t e n  
K r i e g s z i e l e  b z w .  d e r  V e r s u c h  i h r e r  E r ­
f ü l l u n g  und auch nur un ter  diesem Gesichtspunkt, 
d. h. letzten Endes als die Folge de r  durch die U eber­
produktion vo r  dem Kriege erzw ungenen imperialisti­
schen Eroberungsbestrebungen nach geeigneten Produk­
tionsquellen und Absatzmärkten zu begreifen.

Nicht umsonst war die eigentliche Streitfrage der 
letzten Londoner Konferenz (Juli 1922) d i e  E i n g l i e ­
d e r u n g  d e s  R u h r r e v i e r s  i n  d a s  S t a a t s - u n d  
W i r t s c h a f t s g e b i e t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
B o u r g e o i s i e ,  die durch diese M aßnahm e den impe­
rialistischen Zweck ihrer Kriegführung zu erfüllen be­
strebt ist. In d ieser Richtung bewegten sicii die F o r­
derungen  Poincarés auf de r  Londoner Konferenz: Er­
richtung d e r  Zollgrenze zwischen Deutschland und F rank­
reich mit Einbeziehung des  Ruhrgebiets  in das west- 
rheinisch-französische Zollsystem, Einziehung de r  Steuern 
im Rulirgebiet durch den französischen Staat, Kontrolle 
des deutschen Staatseigentum s an den Wäldern und Berg­
werken und Beteiligung an der deutschen Ruhr-Industr ie  
durch V ermehrung des Aktienkapitals um 26 Prozent 
und Abgabe dieser neuen Aktien an die Reparations­
kommission.

Diese Forderungen  der französischen Bourgeoisie 
sind die deutlichsten Anzeichen für die Tatsache, daß 
die bisherigen politischen Grenzen des Kapitalismus in 
völligen W iderspruch mit de r  Entwicklung d e r  wirtschaft­
lichen P roduktivkräf te  geraten  sind. Denn an ihnen offen­
bart sich ern tji t ,  w arum  eigentlich das deutsche „V olk“ 
Und das franffisische „V olk“  m iteinander Krieg geführt 
haben, d. h. warum die deutsche und französische Bour­
geoisie die Arbeiter beider Länder sich jahrelang g egen ­
seitig die Schädel einschlagen ließen.

A n  d e n  G r e n z e n  b e i d e r  L ä n d e r  l i e g e n  
z w e i  W i r t s c h a f t s b e z i r k e ,  d e r e n  Z u s a m ­
m e n s c h l u ß  f ü r  d i e  M ö g l i c h k e i t  w e i t e r e r  
P r o f i t a n h ä u f u n g  f ü r  d i e  d e u t s c h - f r a n z ö -  
s i s c h e  B o u r g e o i s i e  v o n  l e b e n s w i c h t i g e r  
B e d e u t u n g  i s t .  D i e s e  z w e i  W i r t s c h a f t  s o  e -  
z i r k e  s i n d  i n  D e u t s c h l a n d  d a s  K o h l e  n r e -  
v i e r  d e s  R u h r g e b i e t s  u n d  i n  F r a n k r e i c h  
d a s  E r z b e c k e n v o n  B r i e y u  n d L o n g w y .  Kohle 
und Erz sind die hauptsächlichsten und für d ie  Eiseupro- 
duktion unentbehrlichen Rohstoffe; oh ne  die Verfügung 
über diese beiden Rohmaterialien für den Bau von Ma­
schinen ist die Bourgeoisie des einen Landes stets von 
de r  des anderen Landes abhängig.

Die französische Bourgeoisie ha t  in ihrem Lande 
sehr viel Erz, aber  zu wenig Kohle, die deutsche Bour­
geoisie sehr viel Kohle, aber zu wenig Erz. Ist es also 
W under oder  ist es  nicht viel m ehr e ine  klare und  be­
wußte Interessenpolitik, wenn die französische Schwer­
industrie heu te  mit gleicher H ast nach dem Ruhrgebiet 
greift,  mit de r  gestern  noch die deutschen Schlotbarone 
das Erzbecken von Briey und Longwy annektieren woll­
t en ?  Die Arbeiter in Deutschland mögen  sich nur einen 
Augenblick jenes Geschreis der deutschen Schwerindu­
strie nach de r  Annexion Brieys und Longwys in den 
Kriegsjahren erinnern, iu das damals de r  sozialdemo­
kratische Gewerkschafts führer H uê ganz besonders be­
geistert einstimmte!

Die Politik Poincarés in London ist nichts anderes 
als die F ortführung  des  Krieges mit anderen Mitteln. 
D i e  f r a n z ö s i s c h e  B o u r g e o i s i e  v e r s u c h t  
d u r c h  d i e  E i n g l i e d e r u n g  d e s  R u h r g e b i e t s  
i n  i h r e n  M a c h t b e r e i c h  e i n e  r i e s i g e  w e s t ­
e u r o p ä i s c h e  E i s e n p r o d u k t i o n  u n t e r  i h r e r  
H e r r s c h a f t  u n d  V e r w a l t u n g  z u  g r ü n d e n ,  
die ihr das Uebergewicht sowohl über  die deutsche und 
englische w ie auch infolge d e r  (durch den Rhein gegebenen 
günstigen Transportverhältnisse  über  die amerikanische 
Eisenproduktion verleihen und damit zugleich politisch 
eine überragende Stellung in Europa und in de r  ganzen 
kapitalistischen W elt verschaffen würde.
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i • i ^ le l  c’t ^ ‘.c. fra,n,zösische Bourgeoisie ihre i m n e r i  a- 
i s c h e n H o f f  n u n g  e n durch dieses Manöver 

erreichen zu können glaubt, geht aus dem Aufsatz eines 
früheren französischen Kolonialbeamten, namens Fr.tn- 
qpis DcIjmsi, im „Rheinischer Beobachter“  hervor iu 
welchem es heißt: Wenn Frankreich die Kohle des
Ruhrbeckens und auch das lothringische Eisen zur Ver­
fügung Stande, konnte es durch Kontrolle des Brenn- 
materialbedarfs für Deutschland am Rhein und in Schle­
hen  nicht nur die Siegener Stahlwerke, sondern auch die 
Textilfabriken Sachsens und die chemische Industrie 
Bayerns von sich abhängig machen, und es könnte ruhiir 
seine Hilfstruppen in Polen, in der Tschechoslowakei 
in Rumänien und Rußland entfalten. Es würde in der 
ganzen Welt ein mächtiger Rivale Birminghams, Man­
chesters und Londons werden.“

• Seite an Seite mit de r  politischen Aktion ihres Mi­
nisterpräsidenten in London unternahmen die französi­
schen Kapitalisten selbst an der deutschen Börse einen 
Sturm zum Aufkauf von Aktien der Ruhrbergw'erksunter- 
nelimungen, von denen sich ein sehr g roßer  Teil schon 
seit einigen Jahren in ihrem Privateigentumsbesitz be­
findet. H ug o  Stinnes und seine Kumpanen im Ruhr- 
Gebiet sehen wohl mit einem gewissen Neid auf ihre 
französischen Klassenkonkurrenten, weil sie lieber das 
Erz von Briey und die Kohle des Ruhrgehiets unter ihrer 
Führung  vereinigt hätten, aber dieser Neid hindert sie 
durchaus nicht, ihr Profitinteresse aufs Spiel zu setzen, 
und d aher  machen sie — un te r  ihnen Hugo Stinnes be­
sonders meisterhaft — das Geschäft mit der französischen 
Bourgeoisie zusammen. Während sie vor dem Klein­
bürgertum und dem Proletariat das übliche program m ­
mäßige nationalistische Entrüstungsgeschrei erheben, ver­
binden sie sich entw eder direkt mit französischen Kapita­
listen zur gemeinsamen Ausbeutung des Proletariats 
oder  verkaufen ihre Aktien voll und ganz, um mit dem 
fetten Erlös in den noch valutaschwäcneren Ländern des 
östlichen Europas (Oesterreidi, Polen, vor allem auch 
,,Sowjet“ -RußIand) Imperialismus auf eigene Art zu 
treiben.

Es ist überaus charakteristisch, daß Llovd George als 
Sachwalter de r  Interessen der englischen Bourgeoisie in 
denjenigen Punkten Poincarê beipflichtete, in denen cs 
sich im großen  und ganzen um Goldforderungen zur Sa­
nierung des  französischen Staatshaushaltes handelte, iu 
.dien jenen Punkten ihm aber schroff gegenübertrat,  
in denen dieser die ersten Schritte zur Eingliederung des 
Ruhrreviers in das französische Staatsgebiet forderte. 
Denn d i e  e n g l i s c h e  B o u r g e o i s i e  w i l l  s i c h  
n i c h t  durch diese Maßnahmen der französischen 
Bourgeoisie d a s  g e w a l t i g e  A b s a t z g e b i e t  
D e u t s c h l a n d  u n d  O s t e u r o p a  vor der Nase 
und vor ihrem Geldbeutel w e g s c h n a p p e n  l a s s e n .  
Die Unmöglichkeit des Warenabsatzes, die zu der per­
manenten Arbeitslosigkeit von über 2 000000 Proletariern 
in England geführt hat, zwingt sie dazu, diesen Schritt 
der französischen Bourgeoisie zu verhindern, selbst auf 
die G efahr hin, daß die entente  cordiale (das herzliche 
Einvernehmen) zwisdien beiden in die Brüche geht. Dies 
ist de r  tiefe, wahrhafte und eigentliche Grund des Ab­
bruchs de r  Londoner Konferenz un ter  dem eigenen Ein­
geständnis des Unvermögens. Insofern war d i e  L o n ­
d o n e r  K o n f e r e n z  e i n  w e i t e r e r  P r ü f s t e i n  
f ü r  d i e  S t ä r k e  d e r  n a t i o n a l e n  k a p i t a l i s t i ­
s c h e n  G e g e n s ä t z e  im gegenwärtigen Stadium der 
kapitalistischen Entwicklung selbst, wenn cs der fran­
zösischen Bourgeoisie gelingen sollte, sich „gütlich“ am 
grünen Tisch über die Eingliederung des Ruhrreviers in 
das französische Hoheitsgebiet zu einigen — was auf 
die D auer nicht zu erwarten ist —, so würde sie sich 
dadurch zw ar eine günstige Produktionsmöglichkeit, aber 
viel schlechtere Absatzmöglichkeit ihrer eigenen Produkte 
geschaffen haben. Denn schon die unmittelbar in
Wechselwirkung mit der Londoner Konferenz aufge­
tretenen Erscheinungen, vor allem der neue Rckordsturz 
der deutschen Reichsmark u nd  d e r  österreichischen Krone, 
werden — wie heute schon fast jedes Schulkind weiß — 
i l i e  A r m u t  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  K l a s s e n  i n  
b e i d e n  L ä n d e r n  u n d  i h r e n  M a n g e l  a n  
K a u f k r a f t  i n f o l g e  d e r  u n a b s e h b a r e n
P r e i s s t e i g e r u n g e n  v e r v i e l f a c h e n .  D e r

K a p i t a l i s m u s  m u ß  a l s o  s o f o r t ,  s e l b s t
e ii n e s  i h m  g e l i n g t ,  d i e  H i n d e r n i s s e  

d e r  b e s t e h e n d e n  p o l i t i s c h e n  ( i  r e  u z e n  z u  
,c s e 111 g e n , a n d i e  S c h r a n k e n  s e i n e s  

e i g e n e n  W e s e n s  s t o  ß e n. Es ist ein ewiger 
circulus vitiosus, ein verhängnisvoller Kreis, aus dem es 
kein Entrinnen gibt. So erscheint de r  Abbruch der Lon-
11 * 1 - 1 . . .  erenz a *s c ‘n neues, bedeutsames Zeichen der 
Unfähigkeit der Bourgeoisie, die kapitalistische Todes- 
knsis zu beseitigen.

Stand bei der letzten Londoner Konferenz die F ra - e  
der Liquidierung des kapitalistischen IX-utschlands im 
Vordergrund, so drehten  sich die Konferenz von G enu i  
und die ihr folgenden Verhandlungen de r  kapitalistischen 
Sachverständigen im H aag  um das P r o b l e m  d e r  
K a p i t a l i s i e r u n g  S o w j e t r u ß l a n d s .  Der im 
Anfang 1921 offiziell eingeleitete Uebergang de r  Sowjet­
regierung in das Lager der Welt bourgeoisie wurde be­
kanntlich seinerzeit von dieser mit großem Jubel be­
grüßt, weil sie durch die Kapitalisierung Sowjetrußlands 
d. h. durch die innere und äußere Umgestaltung de r  bis 
dahin gültigen politischen, wirtschaftlichen und recht­
lichen Struktur Sowjetrußlands in ein völlig kapitalist i­
sches Land, einen Ausweg aus ihrer Krisis gefunden zu 
haben glaubte.

.^as *au*c Geschrei und das riesige Interesse 
der Weltbourgcoisie an der Kapitalisierung Sowjet- 
nißlands erfuhr bereits während der Konferenz von 
Genua und mehr noch in der Pause zwischen G enua und 
H aag  eine ebenso unerwartete wie ungeheure Ah- 
schwachung. Die Ursache dieses Katzenjammers der 
Weltboiirgeoisie war freilich nicht eine erneute prole­
tarisch-revolutionäre Erhebung der Sowjetregierung 
deren versteckte V erbrüderung mit de r  Bourgeoisie  be­
reits bis mindestens ins Frühjahr 1919 zu rüde reicht als 
sie sich durch Vermittlung des in allen Sätteln gerechten 
Karl Radek von dem kürzlich ermordeten Großkapitalisten 
Rathcnau das Projekt für den Aufbau der russischen In­
dustrie entwerfen ließ, sondern eine wirtschaftliche Er­
scheinung, und zwar d i e  R ü c k w i r k u n g  d e r k a p i -  
t a I i s t i s c h e  n T o d e s k r i s i s a u f  S o w j e t  r  u ß - 
l a n d  s e l b s t .  Diese Erscheinung allein und nicht die 
llieoretischen Haarspaltereien zwischen Lloyd G eorge  und 
I oincarc auf dem G enueser Varieté w ar auch d e r  tiefere 
und eigentliche Untergrund des de r  Bouiyeoisie  anfangs 
völlig unbegreiflichen Mißerfolges von Genua.

Die Bourgeoisie hatte eben von vornherein bei ihrer 
Kalkulation einen Fehler gem adit ,  der ihr sicherlich iu 
anderem Zusammenhange noch mehr als einmal passieren 
wird, indem sie nicht beachtete, d a ß  d i e  b i s h e r  
a u ß e r h a l b  i h r e r  t o d k r a n k e n  k a p i t a l i s t i ­
s c h e n  W e l t w i r t s c h a f t  b e f i n d l i c h e  W  i r (-  
s c h a f t  S o w j e t r u ß l a n d s  i m A u g e n b l i c k  
i h r e r  E i n b e z i e h u n g  i n  d i e s e  t o d k r a n k e  
k a p i t a l i s t i s c h e  W e l t w i r t s c h a f t  s o f o r t  
v o n  d e n  g l e i c h e n  K r  a n  k h e i t  s e r s c h e i n u u - 
K e n  w i e  d i e s e  s e l b s t  a n g  e s t e c k t w e r d e n  
m ii ß t e. Die Krankheit des kapitalistischen W irtschafts­
systems ist aber, weil eben das eine Glied immer iu 
das andere greift, ansteckender N atur und überträgt 
geradezu organisch ihre Keime auf jede neue Zelle ihres 
Gesamtkörpers.

So konnte es nicht ausbleiben, daß die Wesens, 
crscheinungen der kapitalistischen Todeskrisis alsbald auch 
in Rußland selbst ihren entsprechenden Ausdruck finden 
mußten. So klar die Notwendigkeit d ieser Erscheinung 
theoretisch vorauszusehen war, so überraschend muß 
aber doch jedem die Schnelligkeit des Tempos an­
muten, mit welcher die Todeskrisis des Weltkapitalismus 
dem inneren Wirtschaftsleben Rußlands bereits ihren 
Stempel aufgedrückt hat.

Die Wesenserscheinung d e r  kapitalistischen Todes- 
Krisis macht sich schon heute in Rußland in einem so 
gewaltigen Ausmaß bemerkbar, daß  alle bisherigen 
Traume und H offnungen der Weltbourgeoisie im VePein 

mit de r  Sowjetregierung wie Utopien blinder Phantasten 
oder Illusionen kleiner Kinder erscheinen.

Die Sowjetregierung, die diese D in g e ’am liebsten 
nicht wahrhaben mochte, weil nunmehr ihr Verbrechen 

der Uebergang auf die Seite der Bourgeoisie — in der
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ganzen Kraßheit ihrer falschen Spekulation sichtbar wird, 
*ucht die wahren Berichte über die wirtschaftliche 
Situation in Rußland nach Möglichkeit zu unterdrücken, 
sieht sich aber in letzter Zeit doch schon un ter  dem  D o n k  
der eigenen Milfslosigkeit gezwungen, aussprechcn zu 
lassen, was ist. ^

Nachdem schon im April d. J. Krshishanowski, der 
Vorsitzende d e r  Behörde für den wirtschaftlichen S taa ts­
plan in Sowjetrußland, erklärt hatte, daß die r u s s i s-c h e 
I n d u s t r i e  v o n  d e r  A b s a t z k r i s c  v o l l k o m ­
m e n  ü b e r r a s c h t  w orden sei, gib t nun die M oskauer 
„P raw da“ , also das offizielle Parteiorgan de r  Sowjet-  
regierung, selbst eine Schilderung, aus welcher w'ir nur 
Hinige charakteristische Sätze zu erw ähnen brauchen, um 
den wirklichen Sachverhalt zu erkennen:

.. Schon im Februar dieses Jahres hatte  eine g roße  
Anzahl Trusts  Schwierigkeiten beim Absatz ih rer P r o ­
dukte und m ußte  ihre Arbeiter mit den eigenen Fabri­
katen bezahlen. . . . Mit einem W o rt :  A l l e  t y p i ­
s c h e n  M e r k m a l e  e i n e r  U e b e r p r o d u k t i o n  
s i n d  i n  d e m  L a n d e  f e s t z u s t e i i e n ,  d a s  u n t e r  
k o l o s s a l e m  W a r e n m a n g e l  l e i d e t .  Einzelne 
Trusts (z. B. T rikotashing und Objedinennve W olokr io— 
Vereinigte Faser, also die Textilfabriken) stehen vor  dem 
Krach; sic haben  für Trillionen Rubel W aren  liegen, 
aber keine Möglichkeit,  sie zu verkaufen oder Kredit zu 
erhalten!“

1 Welch schlimme Folgen die Krisis zeitigt, so  schreibt 
i i . a. auch die „D eutsche Bergwerks-Zeitung“ , ersieht 
man aud i daraus, daß es nach einer Meldung de r  „Kras- 
naja G ase ta“  gegenw ärtig  in P etersburg  50 000 Arbeits­
lose gibt. Infolge des massenhaften A ndranges zu den 
Versorgungsstellen für Arbeitslose und zu den Arbeits­
ämtern iu Pe te rsburg  ist dort  eine neue Registrierung 
der Arbeitslosen angeordne t worden. Auch in anderen 
Städten ist die Zahl der Arbeitslosen un geh euer ;  so 
registrieren die Gewerkschaften von Jelcatcrinoslaw 
(Ukraine) u n te r  ihren Mitgliedern bis zu 85°<> Arbeitslose. 
Täglich ’tverden weitere Fabriken in Pe tersburg  ge­
schlossen. Gleichzeitig hat d e r  g röß te  Teil der Zündholz­
fabriken iu den G ouvernem ents  N owgorod, Pleskau und 
Petersburg die Arbeit eingestellt. Die Pe te rsburger  
Presse spricht von e iner  „verhängnisvollen Zukunft“  und 
verlangt von de r  Regierung „sofortige Hilfeleistung“ .

> Aber die Sow jetreg ierung  ist ein Greis, de r  sich 
nicht zu helfen weiß. Sie, die 9clbst die ausländische 
Bourgeoisie angerufen  und ins Land geho lt  hat, um die 
Produktion zu heben, steht nun vor dem Resultat ihres 
eigenen W erkes wie ein begossener Pudel, de r  vom 
Regen in die Traufe gekom m en ist, und weiß nicht ein 
noch aus, ja, berä t  in ihrer Ohnmacht üb e r  den Export 
der in Rußland selbst produzierten und für die eigene 
Bevölkerung bestimmten Lebensmittel und M aschinen!

Und wenn vordem das russische Proletariat hungerte ,  
weil zu wenig Waren vorhanden waren, so muß es jetzt 
noch viel m ehr hungern, weil — zuviel W aren vorhanden 
sind! In e inem  Lande, das die ganze Welt um H u n g e r­
hilfe anschreit, zuviel W aren, zuviel Lebensmittel,  zuviel 
Kleider, zuviel Maschinen! Denn kein Proletarier  und 
kaum ein Bauer hat  d ie  Mittel, um  diese W aren zu kaufen. 
Und bekanntlich nützen dem Menschen im Kapitalismus 
die schönsten Dinge nichts, wenn er kein Geld hat, sie 
zu kaufen!

So feiert d e r  W ahnsinn des Kapitalismus ge rad e  in 
Sowjetrußland seine blutigen und bittersten Triumphe, 
aber zugleich vollendet s id i  auch sein Schicksal in' jenem 
Lande, iu welchem e r  seinen todkranken O rganism us 
/ ii  heilen gedachte .  Die Weltbourgeoisie  und die Sowjet­
regierung sehen sich zu ihrem eigenen Schrecken zu dem 
Geständnis veranlaßt, d aß  sie gegenseitig  aneinander 
nicht, wie erhofft, den Rettungsanker, sondern n u r  einen 
kümmerlichen Strohhalm gefunden haben, d e r  nicht 
einmal einen von ihnen beiden retten kann.

( Die gleiche Bedeutung, den gleichen Z w ed r-u nd  die 
gleiche Ftoffnung, wie sie für die europäische Bourgeoisie 
iu dem Schema der Konferenzen von London, Genua 
und H aag  bestand, trieb d i e  a m e r i k a n i s c h e  
B o u r g e o i s i e  im letzten W inter z u r  E i n b e ­
r u f u n g  d e r  g r ö ß t e n  a l l e r  K o n f e r e n z e n ,  
d e r  K o n f e r e n z  v o n  W a s h i n g t o n .  Sie brachte
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ebensowenig eine endgültige Einigung aller an de r  K a - 
p i t a I i s i e r u n g  C h i n a s  interessierten kapitalist i­
schen Mächtegruppen zustande, wie dic europäischen Ver­
handlungen am grünen  Tisch von G enuar.  Das einzige 
positive Ergebnis w ar lediglich, daß die W eitbourgeoisie 
Hintereinander das Terrain sondierte und die Kampfmittel 
normierte, mit denen sie später  die auf dem Papier p ro ­
jektierte imperialistische Arbeitsteilung in de r  internatio­
nalen Ausbeutung des Weltproletariats  in die T a t um- 
zusetzen hofft. Vorausgesetzt, d aß  ihre H offnung  auf 
China pis Absatzgebiet ihres W arenübersch  jsses  nicht 
vorher durch die gleichc ansteckende Krankheit der kapi­
talistischen Todeskrisis zunichte gem acht wird, wie die­
jenige der europäischen Bourgeoisie auf Deutschland und 
Sowjetrußland. Die bisherige Entwicklung in China läuft 
in beschleunigtem Tem po darauf hin, daß dies der Fall 
sein wird und damit die Spekulation de r  amerikanischen 
Kapitalskönige einen gründlichen Reinfall erleben wird.

Neben diesen im großen M aßstabc angelegten An­
strengungen der nationalen Bourgeoisklassen z u r  B e ­
h e b u n g  i h r e r  A b s a t z s t o c k u n g e n  hat sich
il e r s t e r b e n d e  K a p i t a l i s m u s  un te r  dem 
Drucke des kapitalistischen Konkurrenzgesetzcs d i e  
s y s t e m a t i s c h e  V e r b i l l i g u n g  d e s  P r e i s e s  
d e r  p r o l e t a r i s c h e n  A r b e i t s k r a f t  zum Ideal- 
rezept zu seiner Erhaltung un ter  den Lebenden gewählt.

„H erabsetzung  des Arbeitslohnes und lange Arbeits­
zeit, das is t de r  Kern des rationellen und  gesunden Ver­
fahrens, das den Arbeitern erheben soll zur W ürde eines 
rationellen Konsumenten, damit e r  einen M arkt schaffe 
für die Masse von Gegenständen, die dic Kultur und der 
Fortschritt  de r  Erfindung ihm zugänglich gemacht 
haben“  *).

Dic Bourgeoisie g laubt allen Ernstes, sich durch die 
schon von Karl Marx mit bitterem Hohn überschütte ten 
Sanierungsmethoden „H erabsetzung  des Arbeitslohnes 
und lange Arbeitszeit“ gesundmachen zu können, 
ohne in W ahrheit cs verhindern zu können, daß gerade 
dieses „Heilmittel“  dasjenige sein wird, das  ihn endgültig 
unter dic Erde bringen wird.

D enn: so gewinnbringend und gesundend  d i e s e  
M e t h o d e n  für den einzelnen Kapitalisten zu sein 
scheinen, e b e n s o  g e f ä h r l i c h  u n d  l e t z t e n  
E n d e s  t ö d l i c h  s i n d  s i e  f ü r  d e n  K a p i ­
t a l i s m u s  a l s  g a n z e s  g e l t e n d e s  W i r t ­
s c h a f t s s y s t e m .  In dieser dialektischen Rückwirkung 
der Geschichte auf die Entwicklung des Kapitalismus 
steckt die unvermeidliche Notwendigkeit des Zusamm en­
bruches des Kapitalismus als System.

'  D e r  e i n z e l n e  K a p i t a l i s t ,  d e r  weiß, daß er 
um so besser konkurrieren kann, je billiger e r  produziert, 
s u c h t  aus dieser Erkenntnis heraus, um konkurrenz­
fähig und als Bourgeois lebensfähig zu bleiben, n a c h  
g e e i g n e t e n  M i t t e l n  z u r  V e r b i l l i g u n g  
s e i n e r  P r o d u k t i o n s k o s t e n .  W as liegt ihm 
in seiner Position und seinem G edankenkreis  als Kapitalist 
näher, als diese Verbilligung seiner Produktionskosten 
aut die in seinem Unternehmen tätigen Arbeiter ab/.u- 
wälzen? W a s  l i e g t  i h m  n ä h e r ,  a l s  „ s e i n e “ 
A r b e i t e r  z u r  V e r m i n d e r u n g  d e s  A r b e i t s ­
l o h n e s  z u  z w i n g e n ,  z u r  V e r l ä n g e r u n g  d e r  
A r b e i t s z e i t  u n d  z u r  S t e i g e r u n g  d e r  P r o ­
d u k t i o n s l e i s t u n g  z u  p e i t s c h e n ?

So komm t cs, daß  gerade  in der augenblicklichen Zeit 
die Offensive der internationalen Bourgeoisie  gegen  das 
Proletariat in dieser Richtung ansetzt und die Kämpfe 
zwischen Kapital und  Arbeit sich insbesondere auf 
diesem Gebiet abspielen. Schon im Vorjahre drehte sich 
der g r o ß e  e n g l i s c h e  B e r g a r b e i t e r  s t r e i k  
um diese Frage, der bekanntlich mit einer schmähiichcn 
Niederlage de r  Arbeite endete. Neben dem Kampf 
zwischen den Grubenbesitzern und den Bergarbeitern in 
England hatten noch eine Reihe anderer  Kämpfe in dem 
gleichen Land ein ähnliches Schicksal. Nach einem jetzt 
veröffentlichten Bericht de r  g rößten  englischen statisti­
schen Zeitschrift, des „Economist“ , würden für das Jahr
1921 von der Herabsetzung des Arbeitslohnes mit einer

*) Karl Marx, „D as Kapital“ , 1. Bd.

V e r m i n d e r u n g  d e r  w ö c h e n t l i c h e n  L o h n -  
s ii m m e be tro ffen :

I 290000 Bergarbeiter —
, Lohnkürzung wöchentl. insgesamt 52 Mill. Sh.
I 010000 Textilarbeiter —

Lohnkürzung wöchentl. insgesamt 13 Mill. Sh.
900 000 Transportarbeiter  —

Lohnkürzung wöchentl. insgesamt 8 Mill. Sh.
I 730 000 Metallarbeiter —

Lohnkürzung wöchentl. insgesamt 21 Mill. Sh.
‘115 000 Bauarbeiter —

Lohnkürzung wöchentl. insgesamt 61 Mill. Sh.

I m  g a n z e n  b e t r u g  d i e  Z a h l  d e r  d u r c h
l . o h n H e r a b s e t z u n g  i m  J a h r e  1 9 2 1  b e t r o f ­
f e n e n  A r b e i t e r  i n  E n g l a n d  z i r k a  6 0 0 0 0 0 0  
u n d  d i e  H ö h e  d e r  v e r m i n d e r t e n  L o h n ­
st !  m m e ü b e r  1 0 0  M i l l i o n e n  S h i l l i n g  w ö ­
c h e n t l i c h ,  a l s o  n a c h  U m r e c h n u n g  i n  d i c  
d e u t s c h e  M a r k w ä h r u n g  z i r k a  4 0  M i l l i a r ­
d e n  M a r k ,  nach der „Labaor Gazette“  sogar 120 
Millionen Shilling, also 48 Milliarden Mark, h i  P r o ­
z e n t e n  a u s g e d r ü c k t  w a r  d i e  L o h n h ö h e  
n a c h  d e n  K ä m p f e n  u m  r u n d  3 0  P r o z e n t  ( ! )  
n i e d r i g e r ,  a l s  z u r  Z e i t  d e s  H ö c h s t s t a n d e s
1 9 2 1 .  Im ersten  Halbjahr 1922 h a t  die englische Bour­
geoisie un te r  aktiver und passiver Beihilfe der Gewerk­
schaften noch w e i t e r e  b e t r ä c h t l i c h e  L o h n ­
k ü r z u n g e n  i n  a l l e n  I n d u s t r i e z w e i g e n  vor­
genommen. Typisch ist, daß die englischen Unternehmer 
in d e r  Metallindustrie, nachdem erst der letzte Konflikt 
im Juni 1922 mit einer solchen Niederlage de r  Arbeiter 
geendet hatte, schon Ende Juli eine neue Lohnherab­
setzung einleiteten. I n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
v o n  N o r d a m e r i k a  setzten die Industriekapitalistcn 
ohne auch nur den geringsten Widerstand der Gompers- 
schen Gewerkschaften (American federation of labour) 
die Arbeitslöhne im Laufe des vorigen Jahres um nicht 
w eniger als 40 bis 70 Prozent herab. Der Riesenstreik 
de r  1 500000 amerikanischen Eisenbahner und Transport­
arbeiter, der 500 000 Kohlenarbeitcr und 600000 Textil­
a rbeiter  im Frühjahr und Sommer 1922 bildete die 
Antwort auf eine erneute Provokation der Unternehmer 
in Form der Ankündigung von weitgehenden Lohn- 
kürzungen. Die jüngste g roße  Streikbewegung der 
italienischen Metallarbeiter wurde im Juli 1922 mit der 
Vereinbarung eines bedeutenden Lohnabbaus abge­
schlossen.

Aehnliche Angriffe auf den proletarischen Arbeits­
lohn h a t  die Bourgeoisie im Laufe der letzten Zeit in 
anderen Ländern geführt und mit ganz ähnlichen Re­
sulta ten beendet. So sind z. B. in der T s c h e c h o ­
s l o w a k e i  Lohnherabsetzungen von durchschnittlich 
‘30—40 Prozent für insgesamt zirka 300 000 Arbeiter 
erfolgt, neuerdings sogar  eine solche von genau 80 Pro­
zent gep lan t ;  in de r  S c h w e i z  fiel der proletarische 
Arbeitslohn um  20 bis 25 P rozent; in F r a n k r e i c h  um
2 b is  3 Franken je nach dem Gewerbe (besonders im 
Bergbau und in de r  Textilindustrie); in den N i e d e r ­
l a n d e n  sank der Hauerlohn im Bergbau von 9,3 auf 
7,8 G ulden; in den s k a n d i n a v i s c h e n  L ä n d e r n  
w urden die Löhne teilweise um  über die Hälfte verringert.

In D e u t s c h l a n d  selbst ha t  es die Bourgeoisie 
g a r  nicht einmal nötig, den Lohn direkt herabzusetzen, da 
durch die fortschreitende Entwertung der deutschen Mark 
und die damit verbundene Steigerung der Preise der Realwert 
iles Arbeitslohnes sowieso von Tag zu T ag  vermindert 
wird, so daß die deutsche Bourgeoisie befriedigt ist, wenn 
sie die trotz allem unvermeidlichen zahlenmäßigen Lohn­
erhöhungen auf ein solches Maß beschränken kann, das 
in Wirklichkeit einer glatten Lohnherabsetzung gleich­
kom m t! Dadurch, daß durch die Erhöhung des Nominal­
lohnes das  eigentliche Sinken des Reallohnes verschleiert 
wird, kann es die deutsche Bourgeoisie außerdem wagen, 
in besonderem Umfang und besonderer Schärfe den 
Kampf um die Verlängerung <ter Arbeitszeit auszudehnen. 
Dic letzten Kämpfe der württembergischcn Metall­
arbeiter, de r  Bergarbeiter, der Buchbinder usw. um die 
46-Stundcnwochc sind das absolut untrügerischc Zeichen 
dafür.

Aber auch in den übrigen kapitalistischen Ländern 
der Welt suchte die Bourgeoisie ihren Kampf gegen die 
proletarische Arbeitskraft aut das Gebiet der A r b e i t s ­
z e i t  v e r I ä n g c r u n g auszudehuen. D e r  A c h t ­
s t u n d e n t a g  (das jahrzehntelange Kampfziel der
2. Internationale) w u r d e  b e r e i t s  dort,  w o  e r  über­
haupt je  eingeführt wurde, systematisch au t sog. g e ­
setzlichem — wie in d e r  Schweiz — und ungesetzlichem 
Wege — w ie in Deutschland, Italien, Polen, Dänemark 
isw. — w i e d e r  d u r c h b r o c  h c n o d e r g ä u  z l i  e h 

b e s e i t i g t  — dic Bourgeoisie nennt das „V eredelung“ 
—, o f t  i n  V e r b i n d u n g  in i t . w e i t  e  r e  n t e r r o ­
r i s t i s c h e n  Z w a n g s m a  ß n a ii m c n g e g e n  d i c 
p r o l e t a r i s c h e  K l a s s e .  Iu Japan ist die 10—12- 
stündige Arbeitszeit sowieso noclr die Regel; dic Ver­
einigten Staaten von Nordamerika kennen ebenfalls keine 
gesetzliche Regelung der Arbeitszeit, so daß die Arbeiter 
dort auf Befehl des einzelnen Unternehmers oft üb e r  10, 
ja noch heu te  häufig über  12 Stunden sich de r  Aus­
beutung in den Fabriken unterwerfen müssen. Ein weites 
engmaschiges Netz zur restlosen Versklavung des Pro­
letariats in de r  Form von gesetzlich verankerten Streik­
verboten und anderer Zuchthausgesetze w urde  unter 
lebhafter Assistenz der Gewerkschaften im Taufe der 
letzten beiden Jahre über die ganze Welt geknüpft.

W o dic Offensive der Bourgeoisie zur Verschlechte­
rung der Lohn- und Arbeitsbedingungen w i r t s c h a f t ­
l i c h e  A b w e h r k ä m p f e  d e r b e t r o f f e n e n  A r -  
b e i t e r g r u p p e n  auslöste, wurden diese f a s t  a u s -  
n a h m s l o s  m i t  e i n e m  E r f o l g e  d e r  U n t e r -  
n e h m e r  u u d e i n e r  N i e d e r l a g e  d e r  A r b e i t e  r 
a b g e s c h l o s s e n .  Diese Regelmäßigkeit de r  'Nieder­
lagen der Arbeiter in solchen Kämpfen, trotz zäh und 
energisch durchgefiihrtcr Streiks, wurzelt wiederum iu 
der Tatsache de r  Todeskrisis des Kapitalismus selbst. 
Und die „ Ik u t sc h e  Bergwerkszeitung“ , das Spezialorgan 
von Hugo Stinnes, ha t  so ganz unrecht nicht, wenn sie 
die Ergebnislosigkeit d ieser Kämpfe für die Arbeiter 
darauf zurückführt, daß diese „fast allgemein recht bald 
zu dem Gedanken sich bekannten, daß Arbeit gegen 
geringen Lohn keiner Arbeit und keinem Lohn vorzu- 
zielien sei“ .

Mit diesem Satz kennzeichnet die Bourgeoisie unge­
wollt aber treffend die U n r e i f e  d e s  p r o 1 e  t a r • - 
s c h e n K I a s s c ii b e w  u  ß t s e  i n s , das nu r  innerhalb 
des Kapitalismus über den Preis des V erkaufs d e r  Ware 
, ,Arbeitskraft“  nachzudenken vermag und vor  dem Sturz, 
der Bourgeoisie zurückscheut, weil dann „keine Arbeit­
geber mehr da sein“ . Die Resultate dieser wirtschaft­
lichen Lohn- und Arbeitskiimpfe in de r  Todeskrisis  des 
Kapitalismus aber sind ein bitterer,  jedoch u n z w e i f e l ­
h a f t e r  B e w e i s  d a f ü r ,  d a ß  d e r  K a m p f  u m  
b e s s e r e  L o h n -  u n d  A r b e i t s b e d i n g u n g e n  
i n n e r h a l b  d e s  K a p i t a l i s m u s  i u d e m  j e t z i ­
g e n  S t a d i u m  s e i n e r  T  o d e s k r i s i s e i n e  
g l a t t e  U t o p i e  i s t  u n d  d a ß  d a h e r  a u c h  il i e 
G e w e r k s c h a f t e n ,  d e r e n  e i n z i g e  h  i s t o  - 
r i s c h e  A u f g a b e  c s  i s t ,  t ü r d e n  V e r k a u f  
d e r  p r o l e t a r i s c h e n  A r b e i t s k r a f t  a n  d i e  
B o u r g e o i s i e  S o r g e  z u  t r a g e n ,  m i t s a m t  
a l l  i h r e n  Z i e l e n ,  i h r e  n K a m p f m i t t e l n  u n d  
i h r e r  O r g a n i s a t i o n s f o r m  d u r c h  d e n  g e ­
s c h i c h t l i c h e n  P r o z e ß  v ö l l i g  ü b e r h o l t e  
u n d  d a h e r  k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e  G e b i l d e  
s i n d .  Die Gewerkschaften wissen, daß sie ihre Lebens­
rolle als Händler de r  proletarischen Arbeitskraft ausge- 
spielt haben, sobald die Basis dieses Handels, das 
kapitalistische Wirtschaftssystem, zusammcnbricht,  und 
suchcn daher durch dic V e r s c h l e u d e r u n g  d e  r 
p r o l e t a r i s c h e n  A r b e i t s k r a f t  z u  j e d e m  
P r e i s  die Lebensfäden des Kapitalismus, die zugleich 
ihre eigenen sind, zusanunenzuhaltcn.

VII.
Der sterbende K apitalism us als H i n d e r n i s  einer 
rationellen A usgestaltung der Produktionsweise.

D i e  a u s  T o r h e i t  u n d  D e m a g o g i e  g e ­
p a a r t e n  A u s l a s s u n g e n  d e r  B o u r g e o i s i e  
u n d  i h r e r  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  H e l f e r s -
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h e l  f e r über die vom Naturrecht verordnete  Unsterblich- 
keit der kapitalist ischen Gesellschaftsordnung können a n ­
gesichts der von T ag  zu T ag  mehr in Erscheinung 
tretenden Auswirkungen der kapitalistischen Todeskrisis 
d e n  w a h r e n  S a c h v e r h a l t  u c r  D i n g e  n i c h t  
m e h r  v e r s c h l e i e r n .  Die überwältigende Fülle des 
vorgebrachten Materials läßt, trotzdem sie nur in g e ­
d rängter  Form die wesentlichsten Seiten der Todeskrisis 
berücksichtigt,  an de r  W a h r h e i t  d e r  e i n g a n g s  
d i e s e s  A u f s a t z e s  a u f g e s t e l l t e n  T h e s e ,  
d aß  die kapitalistische Mülle der Eigentumsverhältnisse 
heute in unversöhnlichen Widerspruch mit de r  Entwick­
lung de r  technischen Produktivkräf te  gera ten  ist, keinerlei 
Zweifel mehr Platz greifen. Sie spricht aus, w as ist. 
H atte  schon angesichts d i e s e r  e r s t e n  W a h r h e i t  
de r  Kapitalismus sein Daseinsrecht als geltendes W ir t­
schaftssystem verwirkt,  so noch viel m ehr wegen d e r  
z w e i t e n  W a h r h e i t ,  daß  darüber  hinaus die kapi­
talistische Hülle der Eigentumsverhältnisse eine den pro- 
duktionstechnisdien Möglichkeiten entsprechende ratio- 
iii Ile Ausgestaltung der Produktionsweise verhindert. 
Diese zweite Wahrheit enthüllt  sich in g rausam er  D eut­
lichkeit an folgenden T atsachen:

E r s t e s  B e i s p i e l :  D e r  a l t e r s s c h w a c h e  
K a p i t a l i s m u s , d e r  in de r  Zeit seiner Jugendfrischc 
und Manneskraft die Menschheit de r  ganzen Erde mit­
e inander  in engste  Verbindung gebrach t hat, z e r r e i ß t  
h e u  t e rücksichtslos auf seiner rast- und ruhelosen Suche 
nach Auswegen aus d e r  Sackgasse auch il i e s e v o 11 
i h m  s e l b s t  h e r g e s t e l l t e  E i n h e i t l i c h k e i t  
d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  W e l t w i r t s c h a f t .  Um 
den Absatzstockungen der eigenen W irtschaft Luft zu 
verschaffen, greift j e d e  n a t i o n a l e  B o u r g e o i s -  
k l a s s e  zu der  M e t h o d e  d e r  möglichst festen A b ­
s c h l i e ß u n g  i h r e s  W i r t s c h a f t s b c r e i c h e s  
v o u d e m  i h r e r  K o n k u r r e n t e  n. Die Parlamente 
de r  hochkapitalistischen Staaten erklügeln und be­
schließen ein Schutzzollsystem nach dem ändern, um sich

jeder für sich — w enigstens den eigenen inneren 
nationalen Markt als Absatzgebiet ihrer riesenhaften 
Ueberproduktion zu sichern. Sic greifen dabei au» das 
reaktionäre W irtschaftssystem de r  preußischen Kraut­
junker — d e n  s o g .  N e u m e r k a n t i l i s m u s  — zu­
rück, einerlei, ob  dieses in den Antidumpinggesetzen Eng­
lands, dem unüberwindlichen Zolltarif de r  Vereinigtan 
S taaten von Nordamerika, dem gänzlichen Einfuhr- bzw. 
E inwanderungsverbot von W aren und Menschen aus 
Deutschland nach Australien, den gesetzlichen Bestimmun­
gen zur „V erhinderung des Ausverkaufs“  in Deutschland, 
den 70 prozentigen Zollzuschlägcn Spaniens, dem kürzlich 
erfolgten offiziellen P ro tes t  de r  französischen Industrie­
verbände od e r  dem — allerdings nur in ihrer eigenen Ein­
bildung — bestehenden Außenhandelsmonopol de r  
„Sowjet“ -Kegierung seinen Ausdruck findet. Alle ver­
schiedenartigen Methoden führen zum gleichen Ziel: de r  
systematischen Vernichtung de r  schon angebahnten  welt­
wirtschaftlichen — wenn auch kapitalistischen — O rgani­
sation der Menschheit.

Z w e i t e s  B e i s p i e l :  Der iu ungünstigen Pro- 
duktioiis- und Konkurrenzbedingungen begründete  Nie­
dergang  der schweizerischen Exportindustrie hat zur 
Folge, daß  gerade  die führenden und kapitalkräftigsten 
Unternehmungen sich ihre ausländischen A bsa tzgeb ie t  
durch die G ründung  von Zweigbetrieben in weniger 
kaufkräftigen und billiger arbeitenden Ländern /u  e r ­
halten suchen. Es handelt sich bei dieser „ A b w a n ­
d e r u n g “  i n d u s t r i e l l e r  P r o d u k t i o n s m i t t e l  
.1 u s d e r  S c h w e i z um eine durchaus neuartige, der 
normalen wirtschaftlichen Expansion nach Ursache und 
W irkung gerade  entgegengesetz te  Erscheinung. So ver­
legten die Nestle- und die Bally-Gesellschaft ihren tech­
nischen Schwerpunkt mehr und mehr nach dem Ausland 
u nd  beließen ihren schweizerischen Stammfirmen n u r  die 
finanzielle und  kaufmännische Zcntralverwaltung. Noch 
nachdenklicher m üssen die Meldungen stimmen, wonach 
alte schweizerische Stickereifirmen ' ih r e  Maschinen nach 
Amerika abtransporticren, die qualifizierten schweizeri­
schen Uhrenarbeiter ins Ausland abw andern , japanische 
Agenten durch die Anwerbung so ld ie r  Arbeiter ver­
suchen, die starke schweizerische Uhreneinfuhr durch
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Verpflanzung de r  Produktion nach Japan zu ersetzen, 
ferner daß eine kapitalkräftige „Deutsch-schweizerische 
Uhrenfabrik A.-G.“  in Plauen eine schweizerische U hren­
fabrik erworben hat, um audi in Sachsen die Fabrikation 
von Uhrenteilen aufzunehmen, daß schweizerische Seiden­
w eber rach  Kanada auswandern, um ihr G ew erbe  dort 
w eiter  zu betreiben, daß G enfer Bijoutericfabriken ihren 
Betrieb nach F rankre id i  verlegen. Zugleich haben erst 
jetzt wiederum 70 g ro ß e r  Fabriken der Tschechoslowakei 
den Plan geäußert ,  mit ihrem gesam ten  tedinischen 
Betrieb nach Ungarn übersiedeln zu wollen. Diese 
A bwanderung bedeute t nichts anderes, als daß eine 
Riesenmasse proletarischer Arbeitskraft aufgeboten wer­
den muß, um die Maschinen zahlreicher Unternehm ungen 
ihren S tandort von einem l ande ins andere  verlegen zu 
lassen, trotzdem in dem ersten Land die produktions- 
technisehen Möglichkeiten viel besser als im zweiten sind, 
nu r  deswegen, weil auf dein zweiten Stück E rde  größere  
Profitmöglichkeiten sind, als in dem ursprünglichen 
Gründungslande!

D r i t t e s  B e i s p i e l :  I>em Londoner Blatt „Eve- 
iiing News“  zufolge liegen infolge des  N iedergangs im 
H andei 8 0 0  b i s  9 0 0  e n g l i s c h e  S c h i f t e  mit 
einer W asserverdrängung  von zwei Millionen Tonnen 
u n t ä t i g  i n  i h r e n  H ä f e n .

V i e r t e s  B e i s p i e l :  Nach de r  neuesten Statistik 
be träg t d i e  S t ä r k e  d e r  s t e h e n d e n  H e e r e  der 
14 bedeutendsten Staaten, also die Gesamtzahl d e r  — 
neben den Arbeitslosen usw. — a u s  d e m  P r o d u k ­
t i o n s p r o z e ß  a u f  m i l i t ä r i s c h e  A r t  a u s g e -  
s c h a 11 c  t e n M ä n n c  r ii b  e  r 0 M i l l i o n e n  M a n n .

F ü n f t e s  B e i s p i e  1: D i e  d e u t s c h e  K a 1 i - 
i n d u s t r i e  zählte 1880 4 W erke mit 085799 dz 
Absatz. H eu te  zählt sic 206 Werke mit 9236 135 
D oppelzentner Absatz. Das bedeute t 5050 Prozent Stei­
gerung  de r  W erke, aber  nur 1247 Prozent Produktions­
steigerung. In punkto Produktivität ist die Senkung 
geradezu katastrophal. Die durdischnittliche Produkti m 
eines W erkes betrug  1890: 160 927 dz; 1900: 138368 dz; 
1920: 44837 dz. In Tausendstel ausgedrückt sieht d i s  
Bild so aus :  1890: 125; 1900: 66,6; 1920: 4,8.

Nach Begutachtung autorisierter Sachverständiger 
k ö n n t e  h e u t e  d i e  D u r c h s c h n i t t s f ö r d e r u n g  
e i n e s  W e r k e s  5 0 0 0 0 0  d z  b e t r a g e n ;  d a s  
k a p i t a l i s t i s c h e  P r o d u k t i o n s s y s t e m  f ö r ­
d e r t  a b e r  w e n i g e r  a l s  d e n  n e u n t e n  T e i l ,  
n ä m l i c h  4 4 8 3 7  dz. Besonders schwer fällt diese 
Tatsache in A nbctrad i t  des ungeheuren Mangels der 
Landwirtschaft an Kali, dem wichtigsten künstlichen 
Düngemittel,  ins Gewicht.

S e c h s t e s B e i s p i c  1: Zu den eigenartigsten Kon­
sequenzen führte  die Ueberproduktion am Kautschuk 
markt. Nachdem man sich schon einmal zu einer P ro ­
duktionseinschränkung entschlossen hatte, ha t  man jetzt 
erkannt, d aß  auch dieses Mittel nicht hilft, weil hier die 
Interessen de r  britischen und die der holländischen 
Pflanzer aufeinanderstoßen, ln dem unlängst erschie­
nenen Bericht des britischen Untersuchungsausschüsse', 
über die gegenw ärtige  Lage der Kautschukplantagen in 
den britischen Uebersecbesitzungen wird d e r  W eltvorrat 
zu Beginn des Jahres auf 310 000 T onnen  beziffert, 
während de r  Verbrauch im laufenden Jah r  auf 260 bis 
300 000 Tonnen (letztere Ziffer stellt den Durchschnitt 
des Konsums für die letzten drei Jahre  d a r)  geschätzt 
wird. D er  englische Aussdiuß schlägt nun als Heilmittel 
p i a i e  S t r a f s t e u e r  f ü r  d i e  ü b e r  e i n e n  g e ­
w i s s e n  S a t z  h i n a u s g e h e n d e  K a u t s c h u k -  
g e w i n n u n g  d e r  e i n z e l n e n  G e s e l l s c h a f t e n  
vor. Man d en k t  daran, 60 Prozent de r  Ausbeute  in der 
Zeit von N ovem ber 1919 bis O ktober  1920 als G run d ­
lage zu nehmen und  mit einem Pence aufs Gewichtspfuiid 
zu besteuern, während bei einer Ausbeute von 90 Prozent 
beispielsweise 10 Pence aufs Gewichtspfund jeder über 
60 Prozent hinausgehenden M enge zu zahlen wären.

Während also noch weite Gebiete der W elt infolge 
der Valutawirrnis und d e r  hohen Preise als Verbraucher 
von Kautschuk aussdieiden — man denke nur an die 
Möglichkeiten de r  Automobilindustric in Sowjetrußland — 
besteuern die Kautschukproduzenten die Ueberproduktion,

verteuern dadurch die Waren und schränken die Kauf­
kraft der proletarischen Klasse und damit die Absatz­
möglichkeit noch mehr ein als zuvor!

l> . k e n t e s B e i s p i e l :  Es gibt kein besseres
Beispiel für das Wesen de r  kapitalistischen Todeskrisis 
und keinen einwandfreieren Beweis für die geschiditliche 
Unzulänglichkeit des Kapitalismus, als d e n  S t a n d  d e r  
k a p i t a l i s t i s c h e n  K o h l e n w i r t s c h a f t  i n  d e r  
W e l t  zur Zeit des amerikanischen Bergarbeiterstreiks. 
Die kapitalistische Kohlenproduktion der Welt wird da 
sie bekanntlich ebenso wie alle übrigen Produktions­
zweige nach dein Gesetz de r  Konkurrenz und den Mög­
lichkeiten des  Profits regiert wird, nicht von einem 
Zentra lpunkt nach einheitlichem Plan geregelt,  sondern 
die einzelnen kapitalistischen Interessengruppen suchen 
durch m öglid is t billige Produktion möglichst viel Waren 
zu produzieren und auf« den Markt zu werfen zwecks Er­
zielung möglichst g roßer Profite. Dieser leitende G e­
sichtspunkt de r  kapitalistischen Produktionsweise hat 
auch in der Kohlenproduktion de r  Welt eine Reihe von 
Erscheinungen hervorgerufen, die in ihrem Zusammen­
hang  untereinander den restlosen Zusammenbruch des 
kapitalist ischen Wirtschaftssystems dokumentieren. Zu­
nächst ist gegenüber den Vorkriegsziffern e i n e  u n ­
g e h e u r e  V e r m i n d e r u n g  d e r  P r o d u k t i o n s ,  
nr e n g e  n zu konstatieren, eine Tatsache, die besonders 
noch in den letzten Monaten eine außerordentliche Ver­
schärfung erfahren hat.

T ro tz  d ieser Verminderung der Gesamtkohlen- 
I loduktion der Welt herrschte bis vor wenigen Wochen 
in d e r  ganzen Welt e i n e  r i e s e n h a f t e  A b s a t z -  
s t o c k u n g  a u f  d e m  K o h l e n m a r k  t. Die Kohlen­
halden Amerikas, Englands, Frankreichs und vieler an­
d ere r  Länder waren bis zum Platzen gefüllt, ohne Absatz 
finden zu können. Diese Absatzstockung auf dem Kohlen- 
markt, d ie  eine Begleit- bzw. Folgeerscheinung des 
Absatzmangels auf dem gesamten kapitalistischen Welt­
m ark t überhaupt ist, ist zwar für den Augenblick durch 
den amerikanischen Bergarbeiterstreik behoben worden, 
um dafü r  aber  bald noch viel schroffer hervorzutreten.

1 Denn nachdem es den mit den Zedienunternehmem 
verbündeten amerikanischen Gewerkschaften gelungen ist, 
den Streik d e r  amerikanischen Bergarbeiter mit deren 
Niederlage auf Grund der von de r  Bourgeoisie beabsich­
tigten Lohnkürzung, in der Vereinbarung der Wieder­
aufnahme de r  Arbeit zu den alten Lohnbedingungen bei 
gleichzeitigem Zwange zu vermehrter Arbeitsleistung und 
vor allem nach einer wesentlichen Steigerung de r  Preise 
seit Bestehen des Streiks, zu beendigen, so muß durch 
die verminderte Kaufkraft des  amerikanischen Proletariats 
und die erhöhten Produktionsleistungen die kapitalistische 
Absatzkrisis ohne weiteres, anstatt beseitigt zu werden, 
noch an Umfang und Schärfe rapide zunehmen. D i e  
g e g e n w ä r t i g e  K o n j u n k t u r  a u f  d e m  K o h ­
l e  n m a r  k t w i r d  a l s o  d i e  T o d e s k r i s e  n i c h t  
b e h e b e n ,  s o n d e r n  i h r  E n d r e s u l t a t  b e ­
s c h l e u n i g e n .

' Au de r  Tatsache, daß die amerikanischen Zcchen- 
unternehmer, uni gegenüber den Kohlenbaronen der an­
deren Länder konkurrenzfähig zu bleiben, sich zu einer 
Lohnkürzung und einer Produktionssteigerung und die 
amerikanischen Arbeiter im Abwehrkampfe gegen diesen 
Plan zu einer Einstellung de r  Produktion veranlaßt sahen, 
offenbart sich der Wahnsinn der kapitalistischen Kohlen­
wirtschaft: Weil die Zechenunteriiehmer als Bourgeois 
und die Bergarbeiter als Proletarier weiterleben wollen 
und beides unter den vorliegenden Verhältnissen un­
möglich ist, kann keine Kohle mehr produziert werden! 
Unti zwar nicht deswegen, weil die Masdiinen untauglich 
o de r  die Kohlenvorräte erschöpft sind, sondern d e s ­
w e g e n ,  w e i l  e s  d i e  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  
E i g e n t u m s v e r h ä l t n i s s e  n i c h t  z u l a s s e n .  
D e r  G ö t z e  P r i v a t e i g e n t u m  v e r b i e t e t  d i e  
P r o d u k t i o n !

Der Stillstand der amerikanischen Kohlenproduktion 
zwang d ie  amerikanische Bourgeoisie zur Einfuhr von 
Kohle aus anderen Ländern der Welt. Riesige Kohlen­
mengen wurden fortgesetzt ü be r  den Ozean gefahren, um 
den Bedarf des amerikanischen Kapitalismus zu befrie­
digen. S o  hatte diese Seite des Wahnsinns der kapi­

talistischen Kohlenwirtschaft eine andere Seite unmittelbar 
im Gefolge: U n g e h e u r e  A r b e i t s k r ä f t e  m u ß ­
t e n  i n  B e w e g u n g  g e s e t z t  w e r d e n ,  u m  d i e  
K o h l e ,  t r o t z d e m  s i e  i n  g l e i c h e r  Q u a l i t ä t  
u n d  g e n ü g e n d e r  Q u a n t i t ä t  i n  A m e r i k a  
s e l b s t  v o r h a n d e n  i s t ,  z U v e r l a d e n  u n d
a u f  d c m  T a u s e n d e  v o n  K i l o m e t e r n  l a n g e n  
W e g  ü b e r  d e n  O z e a n  i n s  I n n e r s t e  v o n  
A m e r i k a  z u  t r a n s p o r t i e r e n .

D i e s e  g l e i c h e  E r s c h e i n u n g  spielt sich 
gleichzeitig in g lcid ier Art und Weise i n  E u r o p a  
selbst ab Können sich die für Amerika, das „Paradies 
des Kapitalismus“ , bestimmten Kohlen eine ganze O zean­
reise leisten, so begnügen sich die in Deutschland produ­
zierten und für die Reparationserfüllung ausersehenen 
Kohlen zwar mit einer Sommerreise au f  dem Rhein, 
um zu dem O rte  ihrer Bestimmung zu gelangen, aber 
dafür zeigt hierbei de r  Wahnsinn des Kapitalismus außer­
dem noch seine groteske Laune.

Die französische und belgisdie Bourgeoisie, die eifrig 
darauf bedacht ist, bei dem kapitalistischen Konkurrenz­
kampf in der Welt obenan zu bleiben, bezieht bekanntlich 
aur G rund des Versailler Vertrages monatlich bestimmte 
Kohlenmengen zu einem Spottpreise aus Deutschland, 
um mit Hilfe dieser billigen Kohlen m öglid is t billig 
produzieren zu können. Erst kürzlich hat die Repa- 
rationskoinmission für d ie  Monate August bis O ktober  
ein neues Lieferungsprogramm aufgestellt , nach welchem 
die zu liefernde Kohlenmenge beträchtlich e rhö h t  wird. 
Aut diese Forderung hat die deutsche Bourgeoisie mit 
einer neuen Auflage ihrer bekannten nationalistischen 
Entrüstungsstürme gean tw orte t ,  de r  jedoch allerhand 
wichtige und interessante Nachrichten über den Wahnsinn 
der kapitalistischen Kohlenwirtsdiaft ans Tageslicht g e ­
bracht hat.

ln  Deutschland herrscht infolge de r  abgelieferten 
Reparationskohlen große  Kohlennot, d. h. die vorhan­
denen Kohtenrnen^en reichen nicht aus, um den Bedarf 
der Industrie zu decken: Die Hüttenindustrie  im Ruhr­
gebiet kann zurzeit e twa nur  die Hälfte ihrer Bedarfs­
menge beziehen, so daß eine g ro ß e  Anzahl von H odi-  
öfen deswegen zum Stillstand gebracht werden mußte. 
Die Gas- und Elektrizitätswerke haben meist n u r  einen 
für 4—5 Tatre, die Eisenbahn für 12 T ag e  reidienden 
Kohlen Vorrat auf Lager. Die städtischen O asw crke  in 
Berlin haben in den ersten drei Monaten dieses Jahres 
16 verschiedene Sorten Kohlen verwenden müssen. Um 
die Reparationsfordemngen zu erfüllen, muß die deutsche 
Regierung Kohlen aus dem Ausland, insbesondere Kohlen 
aus England, kaufen.

Dagegen weiß die französische und belgisdie Bour­
geoisie nicht, wie sie den gewaltigen Absatzmangel an* 
Kohle in ihren Ländern beseitigen soll. G roße Bestände 
sind dort  angesammelt.  Im Saarbergbau sind Feier­
schichten eingelegt worden wegen Absatzmangels . Aus 
Frankreich und Belgien erhalten die deutschen Kapi­
talisten im Ruhrgebiet Angebote über  Kohlen, wobei es 
sich um deutsche Reparationskohlcn handelt! Dieselben 
Schiffe, die die Reparationskohlen rheinabwärts bringen, 
fahren englische Kohlen gleicher Qualität ins Ruhrgebiet 
zurück, j a ,  e s  k o m m t  s o g a r  v o r ,  d a ß  d i e  
g l e i c h e n  K o h l e n  z u n ä c h s t  a l s  R e p a -  
r a t i o u s k o h l e n  a u s  d e m  R u h r g e b i e t ’ n a c h  
F r a n k r e i c h ,  d a n n  v o n  F r a n k r e i c h  n a c h  
B e l g i e n ,  v o n  B e l g i e n  n a c h  E n g l a n d  u n d  
s c h l i e ß l i c h  a l s  „ e n g l i s c h e “  K o h l e n  i n s  
R u h r g e b i e t  z u r ü c k t r a n s p o r t i e r t  w e r d e n ,  
a l s o  n a c h  d i e s e r  D r e i l ä n d e r r e i s e  w i e d e r  
a n  i h r e n  A u s g a n g s p u n k t  z u r ü c k g e l a n g e n !

Per  Beispiele, daß das kapitalistische Privateigentum 
überall und immer von neuem d e r  rationellen Ausnutzung 
der Produktionsmittel und Produktivkräfte hindernd im 
W ege steht, gibt es übergenug. M u ß  n o c h  e r s t  a n  
d i e  W i r k u n g e n  d e s  v e r g a n g e n e n ,  d e s  
g e g e n w ä r t i g e n  u n d  d e s  k o m m e n d e n  K r i e ­
g e  e r i n n e r t  w e r d e n ,  u m  d i e  h i s t o r i s c h e  
U n h a l t b a r  k e i t  d e s  K a p i t a l i s m u s  z u  b e ­
g r ü n d e n ?
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Die Perspektiven und die Resultate der 
kapitalistischen Todeskrisis.

Der sterbende Kapitalismus entwickelt seinen W ah n­
sinn bis zur letzten Konsequenz. Aber d ieser Wahnsinn 
ist in Wirklichkeit d e r  e i g e n t l i c h e  S i n n  d e r  
k a p i t a l i s t i s c h e n  G e s e l l s c h a f t s o r d n u n g .  
Denn ihre historische Aufgabe besteht darin, die Klassen­
gegensätze zwischen Bourgeoisie und Proletariat auf die 
höchste  Spitze zu treiben. Diese höchste Spitze ist heute 
erreicht. D i e  H a r m o n i e  z w i s c h e n  d e r  k a p i ­
t a l i s t i s c h e n  W a r e n p r o d u k t i o n ,  d e r  A k k u ­
m u l a t i o n  d e s  M e h r w e r t s  u n d  d e m  k a p i ­
t a l i s t i s c h e n  W a r e n a b s a t z  i s t  f ü r  a l l e  Z u ­
k u n f t  r a d i k a l  z e r s t ö r t .  Das bürgerliche Privat­
eigentum, de r  Götze de r  Bourgeoisie, laßt nicht mehr zu, 
daß die proletarische Klasse aus de r  Riesenmasse de r  
von ihr selbst produzierten W aren auch nur  jenen gering­
fügigen Teil erhält, de r  zur fortgesetzten W iederher­
stellung seiner geis tigen und physischen Arbeitskraft u n ­
bedingt erforderlich ist. D ic  B o u  r g . e o  i s  i e  setzt das 
sog. proletarische Existenzmiiiimum unter das Maß der 
tierischen Lebensmöglichkcit herab, stellt sich in kriege­
rischer Position zwischen dem Ueberfiuß an Lebens­
mitteln und dem H u n g e r  der arbeitenden Klasse tmd 
schlägt jeden e rbarm ungslos nieder, der es w agt,  diese 
Schranke zu durchbrechen. Denn sie ist sich dessen be­
wußt, daß  es um ihr Leben als herrschende Klasse geht, 
aber  sie a h n t  n i c h t ,  d a ß  d i e  G e s c h i c h t e  b e ­
r e i t s  i h r  T o d e s u r t e i l  g e f ä l l t  h a t  u n d  d a ß  
s i e  — d i e  B o u r g e o i s i e  s e l b s t  — b e r e i t s  
M r a u  f u n d  d r a n  i s t ,  i h r e n  e i g e n e n  K o p t  
u n t e r  d a s  R i c h t s c h w e r t  d e r  G e s c h i c h t e  z u  
l e g e n .

Sie schwelgt im Uebcrflusse wie nie eine herrschende 
Klasse in der ganzen Menschheitsgeschichte je zuvor und 
jubelt o b  ihrer täglichen Erfolge im Kampfe zur Ver­
schlechterung de r  Lohn- und Arbeitsbedingungen dos 
Proletariats . Sie fühlt sich um so sicherer aut den T h ro n ­
sesseln ihres Geldsacks, je m ehr es ihr gelingt,  das 
Lebensniveau de r  proletarischen Klasse zum Segen ihres 
Profits  herabzudrücken. Dic einzige Maxime ihres 
Denkens und Handelns ist dic V ermehrung ihres Kapitals 
aut Kosten des Proletariats . Und weil sic über  diesen 
Gesichtskreis nicht hinauszudenken vermag, saust sie der 
letzten Katastrophe ihrer kapitalistischen Gesellschafts­
ordnung  mit derselben H emmungslosigkeit entgegen, mit 
d e r  sie in den Weltkrieg hineingeschliddert ist. D e n n  
g e r a d e  d i e  E r f o l g e  d e r  B o u r g e o i s i e  i m  
K a m p f e  u m  d i c  H e r a b s e t z u n g  d e s  p r o l e ­

e t  a r i s c h e n  A r b e i t s l o h n e s  b e i  g l e i c h z e i t i ­
g e  111 Z w a n g  z u  e r h ö h t e r  P r o d u k t i o n s ­
l e i s t u n g  u n d  A r b e i t s z e i t v e r l ä n g e r u n g  
s i n d  P y r r h u s s i e g e ,  S c h e i n e r f o l g e  i m  
A u g e n b l i c k ,  u n d  t ö d l i c h e  N i e d e r l a g e  i n  
d e r  Z u k u n f t .  D e r  e i n z i g e  B o u r g e o i s  
s i e g t ,  a b e r  a n  d i e s e n  S i e g e n  d e r  e i n ­
z e l n e n  B o u r g e o i s  w i r d  d i e  K l a s s e  d e r  
B o u r g e o i s i e  u n d  d a s  S y s t e m  d e s  K a p i ­
t a l i s m u s  z u g r u n d e g e h e n .  Deswegen nämlich, 
weil ers tens durch dic H erabsetzung des Arbeitslohnes die 
K a u f k r a f t  d e s  P r o l e t a r i a t s  i m m e r  g e -  
r i n g e r  wird, und  zweitens durch die Verlängerung de r  
Arbeitszeit und Anpeitschung zu e rhöhte r  Produktions­
leistung i m m e r  m e h r  W a r e n  a u f  d e n  k a p i t a ­
l i s t i s c h e n  W e l t m a r k t  geworfen werden, durch 
beide Methoden also die A b s a t z s t o c k u n g e n  nicht 
geringer,  sondern  n o c h  v i e l ,  v i e l  g r ö ß e r  werden 
müssen. Je mehr sich aber dieser Prozeß de r  Absatz­
stockungen auf dem kapitalistischen W eltmarkt verbreitet, 
d es to  näher g e rä t  d e r  Kapitalismus an sein eigenes Grab. 
Z u g l e i c h  z w i n g e n  d i c  r i e s e n h a f t e n  M a s ­
s e n  a n g e h ä u f t e n  K a p i t a l s ,  das keinen Augen­
blick „pensioniert“  o d e r  „arbeitslos“  liegen kann, und 
immer von neu M ehrwert hecken muß, z u  v e r m e h r ­
t e r  P r o d u k t i o n ,  z u r  S c h a f f u n g  n e u e r ,  
r i e s e n h a f t e r  P r o d u k t i o n s a n l a g e n  i n  d e r  
g  a n z e n  W  c 11. Das  G r  ü n d u n g s f i e b e r  neuer 
U nternehm ungen in allen Ländern, vor allem in China

V I I I . und Sowjetrußland, hat infolgedessen in der kapitalisti­
schen Todeskrisis einen überaus hochgradigen C harak te r  
angenommen, trotzdem auch deren P rodukte  nirgends 
mehr einen genügenden  Absatz finden können.

S o k o m m t d e r t o t e  P u n k t  d e s  K a p i t a l i s ­
m u s  i m m e r  n ä h e r  u n d  n ä h e r :  D u r c h  i h r
e i g e n e s  W e r k  z i e h t  d i e  B o u r g e o i s i e  d i e  
G r e n z e n  i h r e r  A b s a t z m ö g l i c h k e i t e n  t o r t ­
g e s e t z t e n g e r u n d  e n g e r ,  b i s  d i e s e  A b s a t z ­
s t o c k u n g e n  j e n e  S c h ä r f e  u n d  j e n e n  U m ­
f a n g  e r r e i c h e n ,  i n  d e m  s i e  u n a u f h a l t s a m  
z u  d e n  l e t z t e n  e n t s c h e i d e n d e n  H e m m u n ­
g e n  u n d  U n t e r b r e c h u n g e n  i m  A k k u m u ­
l a t i o n s p r o z e ß  d e s  K a p i t a l s  u n d  s c h l i e ß ­
l i c h  z u m  e n d g ü l t i g e n  Z u s a m m e n b r u c h  d e s  
K a p i t a l i s m u s  a l s  S y s t e m s  f ü h r e n :

„ D a s  K a p i t a l m o n o p o l  w i r d  z u r  F e s s e l  
d e r  P r o d u k t i o n s w e i s e ,  d i e  m i t  u n d  u n t e r  
i h m  a u f g e b l ü h t  i s t .  D i e  Z e n t r a l i s a t i o n  
d e r  P r o d u k t i o n s m i t t e l  u n d  d i e  V e r g e ­
s e l l s c h a f t u n g  d e r  A r b e i t  e r r e i c h e n  e i n e n  
P u n k t ,  w o  s i e  u n v e r t r ä g l i c h  w e r d e n  m i t  
i h r e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  H ü l l e .  S i e  w i r d  
g e s p r e n g t .  D i e  S t u n d e  d e s  k a p i t a l i s t i ­
s c h e n  P r i v a t e i g e n t u m s  s c h l ä g t .  D i e  E x ­
p r o p r i a t e u r s  w e r d e n  e x p r o p r i i e r t “ *).

D i e  B o u r g e o i s i e  k a n n  s i c h  v o r  i h r e m  
g e s c h i c h t l i c h e n  U n t e r g a n g e  n i c h t  m e h r  
r e t t e n .  Selbst wenn sie den G ang  der Dinge voraus- 
sähe und theoretisch zu dem Plan einer Rettung ihrer 
Gesellschaftsordnung vermittels de r  S te igerung der 
proletarischen Kaufkraft durch Erhöhung des proleta­
rischen Arbeitslohnes ihre Zuflucht nehmen würde, um 
die Absatzstockungen zu beheben, in der Welt der 
praktischen T a tsa m en  würde das Gesetz de r  kapitalisti­
schen Konkurrenz, das jeden Bourgeois zu möglichst 
billiger Produktion zwingt, um g egenüber  seinen Kon­
kurrenten immer konkurrenzfähig zu bleiben, schleunigst 
durch diese Rechnung einen Strich ziehen und dem 
kapitalistischen System einen nur noch gefährlicheren 
Rückfall der Krankheitssymptome bescheren. E s  i s t  
w a h r s c h e i n l i c h ,  d a ß  d i e  B o u r g e o i s i e  d e r  
W e l t  sich, oder,  richtiger gesagt ,  d a s  P r o l e t a r i a t  
s i c h  n o  c h  e i n m a l  g e g e n s e i t i g  i n  e i n e r  b e ­
w a f f n e t e n  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  u m  d i e  
a l l e r l e t z t e n  R e s t e  d e s  k a p i t a l i s t i s c h e n  
A b s a t z m a r k t e s d e r W e l t d i e K ö r p e r k a p u t -  
s c h i e ß e n  l a s s e n  w i r d ,  a b e r  s c h i e d l i c h  u n d  
f r i e d l i c h  e i n i g e n  w i r d  s i e  s i c h  n i e  m e h r ,  
w e i l  j e d e r  v o n  i h n e n  B o u r g e o i s  b l e i b e n  
w i l l  u n d  u m  d e s s e n  w i l l e n  o h n e  j e d e  S c h e u  
u n d  S c h a m  s e i n e n  K l a s s e n b r u d e r  a m  l i e b ­
s t e n  v o n  d e r  E r d o b e r f l ä c h e  v e r s c h w i n d e n  
l a s s e n  m ö c h t e ,  w o b e i  e s  f ü r  d i e  A u s b e u ­
t u n g  u n d  U n t e r d r ü c k u n g  d e s  P r o l e t a r i a t s  
s o  g u t  w i e  g a n z  g l e i c h g ü l t i g  i s t ,  o b  d i e  
B o u r g e o i s i e  s i c h  s c h l ä g t  o d e r  s i c h  v e r ­
t r ä g t .  D i e  A u s g l e i c h u n g  d e r  K l a s s e n ­
g e g e n s ä t z e  i s t  l e e r e  U t o p i e ,  u n d  a l l e  
s e i n e  l i b e r a l e n ,  s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n ,  

e w e r k s c h a f t l i c h e n  u n d  p a z i f i s t i s c h e n  
r o p h e t e n  b e w e g e n  s i c h  i m  B a n n k r e i s e  

d i e _ s e r  l e e r e n  U t o p i e .  E s  g i b t  k e i n e n  A u s ­
w e g  a u s  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  T o d e s k r i s i s  
i n n e r h a l b  d e s  K a p i t a l i s m u s .  A l l e  W e g e  
f ü h r e n  z u m  G r a b e  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  
G e s e l l s c h a f t s o r d n u n g ,  a u f  d e s s e n  G e ­
d e n k s t e i n  d i e  G e s c h i c h t e  d i e  W a h r h e i t  
e i n m e i ß e l n  w i r d ,  d a ß  d e r  K a p i t a l i s m u s  
s e i n e  T o t e n g r ä b e r  s e l b s t  e r z e u g t  h a b e .  
W i e  d i e  r ö m i s c h e  W e l t h e r r s c h a f t  a n  d e r  
S k l a v e r e i  z u g r u n d e  g i n g ,  w i e  d i e  f e u d a ­
l i s t i s c h e  G e s e l l s c h a f t  d u r c h  d i e  L e i b ­
e i g e n s c h a f t  z e r m ü r b t  w u r d e ,  s o  w i r d  a u c h  
d e r  K a p i t a l i s m u s  e i n  O p f e r  s e i n e s  e i g e ­
n e n  W e r k e s ,  d e r  u n v e r s ö h n l i c h e n  K l a s ­
s e n s c h e i d u n g  d e r  M e n s c h h e i t  i n  B o u r ­
g e o i s i e  u n d  P r o l e t a r i a t .

*) Karl Marx, „D as  Kapital“ , 1. Band.

D i e  T a t s a c h e  d e r  T o d e s k r i s i s  d e s  K a ­
p i t a l i s m u s  stellt beide Klassen vor die Alternative 
„T o d  und Leben“ , spitzt daher den Klassenkampf zwi­
schen Bourgeoisie und Proletariat aufs äußerste  zu und 
s t c  111 d a s P r o l e t a r i a t  u n m i t t e l b a r  v o r  d i e  
p r a k t i s c h e  E n t s c h e i d u n g  z w i s c h e n  K o m -  
i n u n i s m u s o d e r  U n t e r g a n g  i n  d e r  B a r b a r e i .  
Diese Notwendigkeit besteht für das gesamte Welt­
proletariat,  wenn auch die objektive Entwicklungsreife 
iles Weltkapitalismus in den verschiedenen Ländern ver­
schiedene Grade zeigt. Denn der Weltkapitalismus ist 
als ganzes System morsch, und alle seine Glieder sind 
von den Keimen der Todeskrankheit durchsetzt. Damit 
sind d i e  o b j e k t i v e n  V o r a u s s e t z u n g e n  d e s  
d i r e k t e n  K a m p f e s  d e s  P r o l e t a r i a t s  z u r  E r ­
f ü l l u n g  s e i n e r  h i s t o r i s c h e n  A u f g a b e  (der 
Ueberführung des kapitalistischen Privateigentums in 
proletarisches Klasser.cigentum) g e g e b e n .  D e r S t u r z  
d e r  B o u r g e o i s i e  d u r c h  d i c  A u f r i c h t u n g  
d e r  R ä t e d i k t a t u r  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  
K l a s s e  u n d  d i e  s o f o r t i g e  V e r w i r k l i c h u n g  
d e r  h i s t o r i s c h e n  A u f g a b e  d e s  P r o l e t a ­
r i a t s  i s t  e i n e  g e s e l l s c h a f t l i c h e  N o t w e n ­
d i g k e i t  g e w o r i l e n .

E i n z i g  u n d  a l l e i n  v o n  d e m  W i l l e n  d e s  
i n t e r n a t i o n a l e n  P r o l e t a r i a t s  h ä n g t  e s  a b ,  
d a ß  s i e  z u r  T a t  w i r d .  Solange das internationale 
Proletariat diesen Willen nicht in sich trägt,  wird es 
zweifellos de r  Bourgeoisie gelingen, auf Kosten der 
Lebenskraft des internationalen Proletariats den unver­
meidlichen Abschluß der kapitalistischen Todeskrisis für 
eine gewisse Zeitdauer zu verschleppen. S o b a l d  jedoch 
d i e s e r  W i l l e  d i e  H e r z e n  u n d  K ö p f e  d e s  
i n t e r n a t i o n a l e n  P r o l e t a r i a t s  e r g r e i f t ,  
s c h l ä g t  a u c h  z u g l e i c h  d i e  S t u n d e  d e r e n d -  
g ü l t i g e n  A b s c h a f f u n g  d e s  K a p i t a l i s m u s  
u n d  E m a n z i p a t i o n  d e s  i n t e r n a t i o n a l e n  
P r o l e t a r i a t s .

U m  d i e  H e r z e n  u n d  K ö p f e  d e r A r b e i t e r -  
k l a s s e  a l l e r  L ä n d e r  d e r  W e l t  f ü r  i h r e n  
s c h  w e r e  n B e f r e i  u n g s k a m p f  r e i f  z u  m a ­
c h e n ,  i s t  i m F r ü h j a h r  d i e s e s  J a h r e s  d i e  
k o m m u n i s t i s c h e  A r b e i t e r - I n t e r n a t i o n a l e  
g e g r ü n d e t  w o r d e n .  D e r  A u f b a u  d e r  K o in -  
m u n i s t i s c h e n A r b c i t e r - l n t e r n a t i o n a l e  fällt 
in eine Zeitperiode rapider Steigerung de r  kapitalistischen 
Todeskrisis, zugleich aber  auch raschen Wachsens de r  
opportunistischen Tendenzen in de r  internationalen Ar­
beiterbewegung trotz d e r  riesigen Kämpfe zwischen Ka­
pital Und Arbeit, die sich augenblicklich in allen Ländern 
der Welt abspielen, und des immer enger und geschlosse­
ner werdenden Bündnisses d e r  internationalen Bourgeoisie 
gegen das  Proletariat. A l l e  d i e s e  v i e r  E r s c h e i ­
n u n g  e  n m a h  n e u  u n d  r u f e n  z u  e r h ö h t e n  A n ­
s t r e n g u n g e n ,  z u  v e r v i e l f a c h t e r  T ä t i g ­
k e i t  u n d  z u  o p f e r b e r e i t e s t e r  S o l i d a r i t ä t  
a l l e r  k o m m u n i s t i s c h - r e v o l u t i o n ä r e n  A r ­
b e i t e r  d e  r W e l t  i m  R a h m e n  u n d  u n t e r  <1 e r 
r o t e n  F a h n e  d e r  K o m m u n i s t i s c h e n  A r -  
b e i t e r - l n t e r n a t i o n a l e !  I n  d i e s e m  S i n n e  
m ö g e  d ie j u n g e  K o m m u n i s t i s c h e  A r ­
b e i t e r - I n t e r n a t i o n a l e  i h r e n  K a m p f  f o r t -  
s e t z e n ,  d e n  S p o t t  a l l e r  r e f o r m i s t i s c h e n  
K l e i n b ü r g e r  u n d  f e i g e n  R e n e g a t e n  ü b e r  
i h r e  K l e i n h e i t  m i t  d e  in z u v e r s i c h t l i c h e n  
L a c h e n  d e s  b e w u ß t e n  S i e g e s  d e r  Z u k u n f t  
u n d  d e r  G e s c h i c h t e  q u i t t i e r e n  u n d  a u f  
i h r e m  d o r n e n v o l l e n  u n d  s c h m u t z b e w o r f e -  
n e n  W e g e  d e s  D a n t c s c h e n  W a h l s p r u c h e s .  
m i t  w e l c h e m  K a r l  M a r x  d e n e r s t e n  B a n d  
s e i n e s  u n s t e r b l i c h e n  „ K a p i t a l “  i n  d i e  W e l t  
h i n a u s s a n d t e ,  e i n g e d e n k  s e i n :

„ G e h  ’ D e i n e n  W e g  
u n d  l a ß ’ d i e  L e u t e  r e d e n ! “

Die Kommunistische Arbeiter-Internationale.
Von HERMAN GORTER*).

Bei der Errichtung der K om m u n ist isch en  A rbeiter-
In tern ation a le ,  deren Programm die Bedingungen des 
Sieges des Proletariats enthält, heisst es, den revolutionären 
Kampf des Proletariats «hier klarzustellen, der durch die 
russische und die deutsche Revolution in ganz anderem, 
neuen Lichte erscheint wie bisher.

Wir können das nicht besser tun als dadurch, dass 
wir die Kräfte unserer Gegner und diejenigen des Prole­
tariats selbst, in diesem neuen Lichte zeigen.

Aus dieser Gegenüberstellung wird die W ahrheit  
d e s  P r o g r a m m s und also auch die N otw en d igk e it  
d er  K o m m u n ist isch en  A r b e ite r - In te r n a t io n a le  
klar hervorgehen.

* )  D u r c h  la n g e  u n d  s c h w e re  K r a n k h e i t  w a r  <ler G e n o s se  
G o r t e r  a n  d e r  M ita r b e i t  v e r h in d e r t .  D ie  n a c h fo lg e n d e n  A u s ­
f ü h r u n g e n  g e b e n  d ie  G r u n d l in i e n  e in e r  A rb e i t ,  d ie  e r  n a c h  
s e in e r  G e n e s u n g  in  e r w e i te r te r ,  d u r c h g e a r b e i t e te r  F o rm  a ls  
B r o s c h ü r e  v e rö f fe n t l ic h e n  w ird .

Die eigentlichen Länder der proletarischen Revolution 
sind England und Deutschland und ein Teil des Ostens 
der Vereinigten Staaten. Diese Länder sind wahrlich pro ­
letarisch. Die Geschichte hat aber, wie früher in der 
Kommune von Paris, auch jetzt die Revolution ausbrechen 
lassen in einem anderen Lande: Russland.

Und gleich wie damals in Frankreich ist dadurch die 
russische Revolution eine Demonstration geworden, wie 
sie in prole tar ischen  Ländern n ich t  gemacht werden soll, 
ln einigen wenigen, aber höchstwichtigen Zügen 
(auch ganz wie die Kommune), ein Beispiel für die pro­
letarische Revolution in England, Deutschland, den Ver­
einigten Staaten (und den anderen Ländern, die im Ge­
folge dieser, die Revolution machen werden), ist sie in 
den meisten Zügen eine bürgerlich-demokratische, das 
heisst, eine nur kapitalistische Revolution gewesen.

Die russische Revolution ist eben durch diesen 
d o p p e lten  C h a r a k te r — teilweise proletarische, teilweise 
demokratisch-kapitalistische Revolution — eine enorme
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neue Quelle des Lichtes für das Proletariat der Welt ge­
worden. Teilweise, soweit sie proletarisch war, zeigt sie 
dem Weltproletariat die Wege zum Sieg. Teilweise, so­
weit sie demokratisch-kapitalistisch, zeigt sie ihm neue 
riesige Gegner. Denn im Zustande Russlands ist ein iiber- 
grosser Teil der Welt, ln diesem übergrossen Teile der 
Welt, im fast ganzen Asien, um von Süd-Amerika, Teilen 
von Mittel- und Nord-Amerika und Afrika zu schweigen, 
lebt ein aufkommendes Proletariat zwischen Bauern. Die 
Revolution droht an vielen Stellen. An dieser Revolution 
werden Arbeiter und Bauern teilnehmen.

Die russische Revolution in der Mitte, auch geographisch,
■/ wischen O s t-A m e r ik a  und West- und Mittel - Europa 
einer-, Asien andererseits, strahlt ihr Licht nach beiden 
Seiten aus. N ach d e m  W e s t e n  zeigt sie, zu einem 
kleinen, aber höchstwichtigen Teile, dem Proletariat, w 'e  
die proletarische Revolution gemacht weiden soll. Nach  
d e m  O ste n  zeigt sie den dort aufkommenden, sich be­
freienden und zum  Kapitalismus übergehenwollenden agra­
rischen Völkern, wie sie dies mit Hilfe und mit Betrug 
des Proletariates tun, wie sie ihre bürgerlich- oder bisher 
bäuerlich-kapitalistische Revolution mit Hilfe und mit Be­
trug ihres Proletariats ausführen können.*)

Bei der Klarlegung des Kampfes und der Bedingungen 
des Sieges der Kommunistischen Arbeiter - Internationale 
müssen wir wegen dieses doppelten Lichtes, die sie auf 
die Weltrevolution ergiesst, im m er von der russischen Re­
volution ausgehen.

Je  mehr von ihr allmählich bekannt wird, desto klarer 
werden wir den Kampf der Kommunistischen Arbeiter- 
Internationale begreifen.

Wir werden anfangen mit der Klarstellung des doppelten 
Charakters der russischen Revolution —- jetzt aber in 
Einzelheiten. Daraus w .rd e n  wir dann die Kraft unserer 
neuer Gegner in Russland, Asien usw. ableiten, um dann 
die Verbindung dieses aufkom menden Kapitalismus in 
Russland, Asien usw. mit dem um sein Leben gegen den 
Untergang kämpfenden Kapitalismus in Europa klarzu­
stellen, und dann daraus die Richtigkeit der Prinzipien der 
K. A. I. zu beweisen.

Einen Satz soll der Arbeiter bei seinem Nachdenken 
über Russland und seine Revolution immer in Gedanken 
festhalten: Acht Prozent industrielle Proletarier, achtzig 
Prozent Bauern betrug die Bevölkerung Russlands. Die 
Proletarier wollten Kommunismus, die Bauern Verteilung 
des Bodens und Privatbesitz. Die Proletarier wollten eine 
kommunistische Revolulion, die Bauern eine bürgerliche. 
Da die Bauern achtzig Prozent der Bevölkerung aus- 
machten, die Proletarier nu r  acht Piozent, war die Revo­
lution eine weitaus überwiegend bürgerliche.

Die Proletarier, als die weitaus entschlossenste und 
radikalste Klasse, und unter den Proletariern die Bolsche­
wiki als die bewussteste und entschlossenste Organisation, 
führten die Revolution und brachten sie zum Sieg. Die 
Bauern unterwarfen sich der F üh ru n g  des Proletariats nur 
unter der Bedingung, dass sie alle zu Privatbesitzern ge­
macht werden sollten, dass die Revolution also einen zum 
grössteu Teil bürgerlichen Charakter haben würde. Und 
die Proletarier ihrerseits konnten sich — wollten sie 
eine zum Teil kommunistische Revolution ausführen — 
dieser Bedingung nicht widersetzen. Denn ohne die Unter­
stützung der Bauern konnten sie überhaupt keine Revolution 
machen.

W ir s ind  d ie  s c h ä r f s t e n  G e g n e r  — und die
K. A. P. aller Länder ist dies immer gewesen — d er Auf­
f a s s u n g  der  M e n s c h e n is t e n ,  Kautskyaner, Unab­
hängigen, Pazifisten usw.,daß die R u ssen  b e id e r  b ü rger­
l ichen  R e v o lu t io n  h ä t t e n  s t e h e n  b le ib en  m ü sse n .  
Diese Auffassung ist nicht nu r  feiger Unsinn, denn dies hätte 
den Sieg der Reaktion, die Rückkehr zur Monarchie be­
deutet — aber über allem steht, dass ein Proletariat, wenn

* )  E i n e  s o n d e r b a r e  R o l le  d e r  L e n in  u n d  ( J e n o s s e n ,  d ie s e ,  
e in e r s e i t s  w e is e n  s ie  d e m  W e l tp r o t e ta r i a te  d e n  W e g  z u m  
K o m m u n i s m u s .  A n d e r e r s e i t s  h e l le n  s ie  d e m  W e l tk a p i ta l  in  
R u s s la n d  u n d  A s ie n  ( u m  v o n  d e r  ü b r ig e n  B a u e rn  w e i t  zu  
s c h w e ig e n )  a u t  d ie  B e in e .

W i r  a n d e re r s e i t s  w e r d e n  u n s  d o c h  im m e r  l i e b e r  n o c h  a n  
d e n  w i r k l i c h e n  K o m m u n i s m u s  d e r  e n g l is c h e n ,  d e u t s c h e n  u n d  
n o r d - a m e r ik a n i s c h e n  A r b e i t e r  h a l te n .

cs den Weg zur Weltrevolution und zum Siege sieht, das 
Recht und die Pflicht hat, diesen zu beschreiten. Und die 
Möglichkeit der deutschen und der Weitrevolution war 
und ist noch im m er da. Der F e h le r  d er  B o lsch ew ik i  
la g  und l ie g t  n ich t  in d en  d e m o k r a t is c h -b ü r g e r ­
lichen  M a s sn a h m e n ,  d ie s ie  durch d ie  B a u e r n  g e ­
z w u n g e n  w a r e n  und w e r d e n z u  e r g r e i f e n .—S ie l i e g t  
in d em  P r o g r a m m  und  der  A ktion , d ie s ie  d em  
e u r o p ä isc h e n  u nd  a m e r ik a n isc h e n  P ro le ta r ia t  
v o rsch re ib e n ,  womit sie den Weg zur proletarischen 
Weltrevolution zu verschütten und den Aufbau des Welt­
kapitalismus möglich zu machen versuchten. Damit haben 
sie gezeigt und bewiesen, dass der Aufbau der russischen 
bürgerlich-demokratischen Republik, und nicht der russische 
Kommunismus ihr Ziel ist. D am it  haben sie gezeigt und 
bewiesen, dass sie zur russischen bürgerlich-kapitalistischen 
Demokratie und nicht länger zum Proletariat gehören.

Wir werden, damit die Arbeiter diese Wahrheiten, die 
ihnen averborgen gehalten werden, begreifen, jetzt in 
Einzelheiten zeigen, welche Maßnahmen der Bolschewiki 
einen proletarischen,welche einen demokratisch-bürgerlichen 
Charakter hatten. Es ist bekannt genug, daß die M aß­
nahmen der Bolschewiki im allgemeinen in zwei Teile 
unterschieden werden müssen, diejenigen von O ktober 1917 
bis Februar 1921 (den Aufstand in Kronstadt und 
St. Petersburg), und diejenigen des sogenannten  neuen 
Kurses nach Februar 1921. Wir werden sehen, daß 
beid e  schon zu einem großen Teile einen bürgerlichen 
Charakter haben.

Aber ers t zu den Maßnahmen der ersten Periode.
Die Hauptmerkmale der Wirtschaftspolitik waren 

damals: die Nationalis ierung der Industrien, des Handels 
und des Transports,  das Staatsmonopol auf die wich­
tigsten Ernährungsprodukte und Rohstoffe; die Arbeits­
pflicht, die staatl iche Regulierung des  Genossenschafts­
wesens, die unen 'gelt liche Versorgung de r  Arbeiter, An­
gestellten und Städte mit Lebensmitteln und G ebrauchs­
gegenständen, das Prinzip der Unentgeltlichkeit der 
staatlichen Leistungen. Alle diese Maßregeln waren rein 
proletarisch-kommunistisch.

So war auch die Errichtung des Arbeiter-Sowjets 
proletarisch-kommunistisch.

Die Errichtung aber von B a u e rn -S o w je t s  war bürger­
lich-kapitalistisch. Denn es war gewiss, dass die Bauern 
für den Privatbesitz  mal gegen den Kommunismus 
kämpfen würden.

Die Errichtung also der Arbeiter- und Bauernräte 
war garnicht proletarisch-kommunistisch. Eine wirk­
liche proletarische Revolution wie in Deutschland und 
England wird nie den Bauern politische Rechte geben, 
bevor sie gezeigt haben, wirklich Kommunisten zu sein.

Die Verteilung des Grossgrundbesitzes und im all­
gemeinen des Bodens war bürgerlich. Denn durch die 
Verteilung wurden die Bauern, dass heisst fast die ganze 
Bevölkerung Russlands, zu Feinden am Kommunismus. 
Nicht nur die reichen und Mittelbauern, sondern  auch 
die kleineren und kleinsten und die 'hisherigen Landlosen.

Dadurch, durch diese Besitzergreifung, w urde zum 
Feinde jeder sozialistischen Vergesellschaftung der 
Landwirtschaft die ganze enorm angew achsene Masse 
des Bauerntums überhaupt.

Eine wirklich proletarische Revolution wird nie zu 
einer solchen Bodenzerteilung übergehen. Sie wird im 
Gegenteil allen Grossgrundbesitz  in kommunistische Wirt­
schaft übergehen lassen.

Durch diese Besitzergreifung wurde die Kluft zwischen 
dem städtischen industriellen Proletariat und der ganzen 
übrigen Bevölkerung eine nicht zu überbrückende. 
Der Boykott der Städte durch die Bauern und 
die Vorenthaltung der Lebensmittel an die P ro ­
letarier beweisen das. Die Kluft war, von Anfang an, 
nu r  mit kapitalistischen Mitteln, d. h. mit Konzessionen 
an die kapitalist isch gesinnten Bauern zu überbrücken. 
Die Bolschewiki waren von Anfang an durch die Boden­
verteilung zum Kapitalismus verdammt, wenn nicht die 
Weltrevolution zu Hilfe kam. Die Entwicklung nach 
Kronstadt hat dies gezeigt.
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Das Selbstbestimmungsrecht der Nationen, das die 
Bolschewiki proklamierten und wodurch sie die Los­
lösung Finnlands der Baltischen Länder, Polens der 
Ukraine und des Kaukasus von Russland und damit den 
Untergang de r  proletarischen Revolution in den meisten 
dieser Länder hervorriefen. Diese Parole war bürgerlich- 
kapitalistisch. Denn entweder riefen sie diese Parole aus 
durch das Gefühl ihrer Schwäche, aus Angst, dass sie 
wenn ste diesen Staaten nicht die Freiheit gaben, den 
Zarismus nicht zertrümmern würden, oder was uns jetzt 
wahrscheinlicher dünkt, sie wollten schon damals nationalen 
russischen Bauerntum den -  Bauernstaat.  Beides: Zweifel 
an der kommunistischen Kraft und Nationalismus waren 
aber vom Bauerntum inspiriert.

Die Einreihung des Proletariats in die Rote Armee 
war eine proletarisch-kommunistische Massnahme.

Die Aufnahme von Bauern aber in die Armee eine 
biirgerlich-kapitalische. Denn die Bauern würden (und 
werden) sich nicht nur wirtschaftlich sondern auch mili­
tärisch als Feinde des Kommunismus erweisen.

Zwar würden auch die Bauern gegen die Konter­
revolution kämpfen, solange der Privatbesitz des Bodens 
der Bauern von der Konterrevolution bedroht wäre. Die 
Bauern haben dies auch gegen Judenitsch, Koltschack 
Wrangej u. s. w. bewiesen. Zwar konnten die Bolsche­
wiki die Bauern in der Armee durch bessere Nahrung 
Kleidung usw. Zusammenhalten mit den Proletariern! 
Aber werden sie auch für die Bolschewiki kämpfen 
wenn einmal ihr Privatbesitz gesichert und die Konter­
revolution der grossen Landeigentümer nicht mehr zu be­
fürchten ist .J Nein, das werden die Bauern gewiss nicht.

Eine sehr interessante Frage in dieser Hinsicht ist 
der polnische Feldzug der Bolschewiki im Jahre 1920 
gewesen. Warum hat das russische Heer plötzlich den 
Rückzug angetre ten?  Als der Schreiber dieser Zeilen 
als Beauftragter der K. A P. D. diese Frage in Moskau 
selbst in der Sitzung der Exekutive der 3. Internatinale 
im November 1920 stellte, wurde uns von Trotzki und 
Karski keine klare Antwort gegeben Es entstand eine 
Verwirrung. Der eine sagte, die Schuld läge beim zivilen 
Dienst, der andere, beim Militär. Wir glauben jetzt, dass 
man uns die wahre Antwort nicht geben wollte, und 
doch die wahre Antwort war, daß die russischen Bauern 
im  Anfall auf den europäischen Kapitalismus nicht 
weiter w o ll te n .

So werden die russischen Bauernmassen, so bald 
ihr Eigentum gesichert ist auch vom Ausland, keinen 
Krieg gegen den europäischen Kapitalismus mehr wollen. 
Und die Bauern sind die Mehrheit der russischen Armee. 
Man muss nicht mehr auf ihre Hilfe bei einer Revolution 
in Europa sicher rechnen.

Nie wird eine wahrlich proletarische Revolution die 
Bauern in die Armee einreihen, denn die Armeen haben 
kommunistisch zu sein.

Bürgerlich, das 'heisst kapitalistisch-demokratisch 
war auch der Frieden von Biest-Litowsk. Eine wirk­
liche proletarische Revolution würde allen kapitalistischen 
Mächten feindlich geblieben sein und den Aufstand der 
proletarischen Mächte dort abgewartet und gefördert haben.

Dass tlen Arbeitern das Wahlrecht gegeben wurde, 
war proletarisch-kommunistisch. Dass es den Bauern 
mit anderen kapitalistischen Arbeitenden gegeben wurde 
war bürgerlich. Eine proletarisch-kommunistische Re­
volution in Deutschland und England wird diesen Ele­
menten das Wahlrecht nicht geben, bevor sie durch die 
Tat bewiesen haben, Kommunisten zu sein.

Bürgerlich-kapitalistisch war auch die Unterdrückung 
der Selbständigkeit und des Selbsthandelns des Pro- 
'■etariats. Die Arbeiter und ihre Organisationen bekamen 
nicht die Führung und die Kontrolle in Industrie, 
T ranspor t  und Handel.

Bürgerlich-kapitalistisch waren auch der Büro­
kratismus und Despotismus der Führer.

Bürgerlich-kapitalistisch war auch die Korruption.
Aber besonders, im höchsten Grade, bürgerlich kapita­

listisch w ar von Anfang an die P arteid ik tatur der 
Bolschewiki, mittels welcher sie die Revolution zum Siege 
führen und den Kommunismus gründen wollten, ln dieser 
Partei, oder — denn dazu muss Parteidiktatur immer 
werden in dieser Führerdiktatur, dort liegt der Kern der

ganzen b ü rgerl ich -kap ita l is t ischen  Revolution, dort 
liegt der grösste Beweis, dass die russische Revolution 
eine zum iibergrossen Teile bürgerlich-kapitalistische war 
und keine kommunistische. Erstens durch ihren Ursprung.

Die Parteidiktatur war in ihrem Ursprung bürgerlich- 
kapitalistisch, weil sie durch die Kraft des Bauerntums, 
der nicht proletarischen Klasse entstand. Eine Partei­
diktatur konnte die Bauernklasse in Russland bezwingen 
und leiten. Eine proletarische Klassendiktatur konnte das 
nicht. Denn eine Diktatur der proletarischen Klasse wird 
immer den reinen Kommunismus suchen. Mit weniger 
gibt das Proletaritat, wenn es die Macht, die Regierungs- 
gewalt einmal hat, sich nicht zufrieden. Aber die gewaltige 
Kraft, die Zahl der Bauern verhinderte den reinen Kom­
munismus. Also das Proletariat als Klasse konnte die 
Diktatur nicht führen. Dies konnte nur eine Partei! die 
bolschewistische Partei! Und wodurch n u r?  Dadurch, 
dass sie eben nicht den reinen Kommunismus einführten, 
dass sie aber den Bauern, dem Privatbesitz, dem Kapital 
Konzessionen machte. Das kann eine proletarische Klasse 
nie. Die gibt keine grossen Konzessionen. Die verlangt 
alles für sich. Ihre Parole ist und wird zun Ende für sie 
bleiben: „Wir sind nichts, wir wollen allee sein“.

Die Bolschewistische Partei hatte aber die Diktatur 
durch die Kraft und die Macht der Bauern und diese Par­
teidiktatur war durch die Macht der Bauern naturnotwendig 
zum Teile, zum iibergrossen Teile kapitalistisch.

Sie herrschte über das Proletariat, sie war nicht die 
Vertreterin des Proletariats, sondern sein Despot. Wohl 
der einzig mögliche und in den gegebenen Verhältnissen 
vielleicht der beste, aber doch sein Despot. Sie gebot 
dem Proletariat, welche Konzessionen es machen, welche 
Vorteile das Bauerntum bekommen sollte. Das konnte in 
so einem vorwiegend agrarischen Lande nicht anders sein.

Durch ihren Ursprung aus der Macht der Bauern war 
die Diktatur der Bolschewiki notwendig bürgerlich-kapi­
talistisch. Aber sie war dies auch in ihrer Auswirkung, 
in ihrem Ziele. Wir sind stolz darauf, dass Rosa Luxem­
burg. in ihrer Stimme aus dem Grabe, das Wesen der 
Parteidiktatur und ihrer Auswirkung auf die Revolution so 
ganz wie wir gesch dert hat. Sie sagt: „Einige Dutzend 
Parteiführer von unerschöpflicher Energie und grenzen­
losem Idealismus dirigieren und regieren, unter ihnen leitet 
in Wirklichkeit ein Dutxend hervorragender Köpfe,,und eine 
Elite der Arbeiterschaft wird von Zeit zu Zeit zu Ver­
sammlungen aufgeboten, um den Reden der Führer Beifall zu 
klatschen,vorgelegien Resolutionen einstimmigzuzustimmen, 
im Grunde aber eine Cliquenwirtschaft — eine Diktatur 
allerdings, aber nicht eine Diktatur des Proletariats, sondern 
die Diktatur einer Handvoll Politiker, d.h . e in e  D ik tatur  
im bürgerlichen  S in n e  . . .

„Jawohl* Diktatur! . . . Aber diese Diktatur muss 
das Werk der K la s s e  und nicht einer führenden Minder­
heit im Namen der Klasse sein, d. h. sie muss auf Schritt 
und Tritt aus der aktiven Teilnahme der Klasse hervor­
gehen, unter ihrer unmittelbaren Beeinflussung stehen, der 
Kontrolle der gesamten Oeffentlichkeit unterstehen, aus 
der wachsenden politischen Schulung der Volksmasse her­
vorgehen“.

Das sind Worte der K. A. P., der K. A. I. — Unter der 
Bedingung, dass wir anstatt gesamte Oeffentlichkeit, Masse 
und Volk immer Proletariat lesen wollten. — Rosa Luxem­
burg hat aber nicht verstanden, dass dies alles in Russ­
land nicht geschehen konnte, dass keine Klassendiktatur 
dort möglich war, weil eben das Proletariat zu klein, das 
Bauerntum zu mächtig war.

Und sie hat auch nicht gesehen, — weil ihr Leben 
zu kurz war — dass die Bolschewiki ihre’ Parteidiktatur 
nicht nur aus der Macht der Bauern heraus errichtet haben, 
sondern sie durch die Macht der Bauern auch für die 
bürgerliche Revolution in Russland gebraucht haben und 
gebrauchen mussten. Denn sie haben ihre Parteidiktatur 
immer mehr für die Bauern, d. h. für den kapitalistischen 
Privatbesitz und gegen die Proletarier,  d. h. gegen den 
Kommunismus gebraucht. Durch die Produktions- und 
Klassenverhältnisse in Russland musste die Revolution eine 
zum grossen Teile bürgerliche sein. Durch die Produktions­
und Klassenverhältnisse bekamen die Bolschewiki die 
Führung. Diese Führung konnte durch die Produktions- 
Klassenvcrhältnisse nicht eine Klassen-, sondern mussteeine
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Parteidiktatur sein. Aber eben durch diese Verhältnisse 
m usste  diese Parteidiktatur eine bürgerlich-kapitalistische 
werden.

Die P a r te id ik ta tu r  i s t  d a s  ty p is c h e  M erk m al  
e in e r  b ü rger l ich en  R e v o lu t io n ,  e in e r  R e v o lu t io n  
in n e rh a lb  d er  G e se l lsc h a f t ,  d ie  au f  d er G rund­
la g e  de« P r iv a tb e s i t z e s  s t e h t ,  einer Revolution, w o­
durch eine Klasse die an dere  verjagt, aber selbt wieder 
auf der Grundlage des Privatbesitzes bleibt. Die neue 
aufkommende Klasse gebraucht und betrügt immer die 
unteren Klassen für sich. E in e  b ürger l ich e  R e v o lu t io n  
i s t  im m e r  e in e  R e v o lu t io n  e in e r  M in d erhe it  g e g e n  
die M ehrheit .

Die proletarische Revolution, die wirklich eine kom­
munistische sein soll, kann nur eine Revolution de r  Mehr­
heit gegen die Minderheit sein. Sic kann daher auch nur 
in einem wahrlich proletarischen Lande stattfinden, 
wenigstens davon ausgehen. Aber wenn diese Revolution von 
der Mehrheit ausgeht, oder  wenigstens die Interessen dieser 
Mehrheit vertritt, dann ist auch keine Parteidiktatur,  dann 
ist kein G ebrauchen und Betrügen der Massen durch 
eine Partei und ihrer Diktatur nötig, — dann ist die Diktatur 
der Klasse notwendig. Dass in Russland eine Parte i­
d iktatur bestand, w ar  d a s  sicherste Zeichen, dass die Re­
volution eine bürgerlich-kapitalistische war. Wir werden 
weiter beweisen, dass auch wegen noch anderer grösserer 
Ursachen die Klassendiktatur für das Proletariat die einzig 
mögliche ist.

W ir übergehen jetzt, dass auch in dieser ersten Periode 
dic Bolschewiki durch ihren Einfluss auf das Proletariat 
anderer  Länder, besonders auf die dritte Internationale, 
ihren bürger lich-dem okratischen , d. h. kapitalist ischen 
Charakter gezeigt haben. W ir verlegen diese Frage bis 
nach der Behandlung auch der zweiten Periode. W ir  
s t e l l e n  h ier a l s o  n u r  fes t ,  d a s s  a u ch  in ih rem  
e r s t e n ,  s o g e n a n n t  k o m m u n is t i s c h e n ,  r e v o lu t io ­
n ä r e n  S ta d iu m  die B o lsc h e w ik i  durch  die Errich­
t u n g  v o n  B a u e r n - S o w j e t s ,  durch d ie  V e r te i lu n g  
d e s  B o d en s ,  durch d ie  P a ro le  d e s  S e lb s t b e s t im ­
m u n g s r e c h ts  der  N a t io n e n ,  durch  d en  F r ied en  
v o n  B r es t -L ito w sk ,  durch  die E in r e ih u n g  der  
B a u er n  in die A rm ee ,  durch d as  b ä u e r l ic h e  W a h l­
r e c h t  und  sc h lie s s l ich  durch die P a r te id ik ta tu r  
ih ren  k a p ita l is t is c h e n  C harak ter  b e w ie s e n  h a b e n ,  
letzt werden wir die zweite Periode nach Februar 1921 

behandeln.
So weit hatte die russische Sowjet-Republik den Kom­

munismus, so weit hatten die Bauern die demokratisch- 
kapitalistische Republik errichtet, so weit hatten die beiden 
Klassen, das Proletariat und das Bauerntum, beide unter 
Führung  der bolschewistischen Partei, ihre historische 
Pflicht erfüllt, als im F ebruar  1921 der  A u fs ta n d  in der  
F e s t u n g  K r o n sta d t  auf den Kriegsschiffen und in Pe­
tersburg  ausbrach. Und wie durch einen Hauch stürzte 
der Kommunismus z u s a m m e n ! Seine Grundlage ver­
schwand in einem Augenblick. Man muss bemerken, 
dass der Aufstand im Verhältnis zum Riesenreich sehr 
klein war. Man muss auch bemerken, dass die Bauern 
weder organisiert waren, noch es sind, als Klasse. Aber 
eine kleine Tat einer Gruppe von Bauern — man sagt, 
dass die Kriegsschiffe meistens von Bauernsöhnen be­
mannt waren — genügte. Die bolschewistische Partei 
vertrat in der Hauptsache die ungezählten Millionen, die 
Land haben wollten, und sobald eine ganz kleine Gruppe 
dieser Millionen zeigte, dass sie noch etwas inehr haben 
wollten als Land, gab die Partei sofort nach, und das 
Proletariat, aus dem die Partei hervorgekomm en war, hatte 
m t seinem Kommunismus abgetan. Es wurde in den 
Dienst des Bauerntums gestellt, für diese Klasse ; um  diese 
emporzubringen, musste es von nun an schuften unter 
Befehl seiner eigenen Partei, die von jetzt ab nicht mehr 
die Vertreterin des Proletariats und seines Kommunismus, 
sondern die Vertreterin des Bauerntums und seines Kapi­
talismus war und im m er mehr wurde.

Wir w erden hier ohne chronologische Ordnung, die hier 
kein Interesse hat, da nu r  der U ebergang  selbst zum  Ka­
pitalismus ins Licht gestellt werden soll, die grössten 
Aenderungen nennen. Der Leser bedenke, dass hinter 
allen diesen das Bauerntum verborgen ist, das sich aber 
als Masse ga r  nicht rülute, das nicht einmal organisiert

war, das nur lokal auftrat, aber das durch seine gewaltige 
Zahl und seine dumpfen Massen, die ganze 
bolschewistische Partei wie eine Urkraft zu seinem 
Werkzeug machte und es  zw ang  — Männer, wie Lenin
— gegen die dem Bauerntum feindliche Klasse, die aber 
die Partei der Bolschewiki war, aufzutreten.

Wir könnten hier aus  den Revolutionen des Bürger­
tums Beispiele vermeiden, w o. die Vertretung einer Klasse 
gezwungen war, durch die Kraft anderer Klassen gegen 
sich selbst aufzutreten. Aber dann standen doch immer 
beide oder alle Klassen auf dem Boden desselben Prinzips, 
z. B. Grundeigentümer und Industrielle oder F inanz­
leute. Und so ein Kamp! war dann doch im m er klein. 
Hier aber in Russland standen die Vertreter e insr ganz 
neuen Welt, der kommunistischen, den Errichtern der 
alten kapitalistischen gegenüber und taten, was diese 
wollten, gegen ihre eigene Klas>e. Und was diese wollten, 
war eben das Errichten des Kapitalismus.

Wie mit einem Hauch verschwand das Alles, was 
kommunistisch war. Die Industrie w urde (vorerst zum 
Teile) entnationalisiert, das absolute Staatsmonopol auf die 
wichtigsten Ernährungsprodukte und Rohstoffe w urde auf­
gehoben ; die staatliche Regulierung des Genossenschafts­
wesens wurde au fg eho ben ; der freie Handel (vorerst im 
Inland) wurde wieder eingeführt;  das Prinzip der Unent­
geltlichkeit der staatlichen Leistungen ve rsch w en d ; das 
Prinzip der unentgeltlichen V ersorgung von Arbeitern, 
Angestellten usw. w urde aufgehoben, das Lolmsystem 
wieder eingeführt.

Und indem der Kommunismus auf dem Hintergrund 
wie ein Geist verschwand, trat der Kapitalismus immer 
mächtiger aul dem Vordergrund auf. Lasst uns seine 
Hauptleistungen in Erinnerung bringen. Jetzt aber in 
Einzelheiten, damit die Proletarier sehen, wie der Kapi­
talismus in einem Bauernstaate von Kommunisten gemacht 
wird. Damit die Arbeiter in W es t -E u ro p a  sich nicht 
länger be'ören lassen, sondern sehen, dass sie selbst i s  
sind, nicht die Arbeiter in den Bauernstaak-n, die höch­
stens helfen können, die den Kommunismus errichten

Das Kapitalistische Eigentum trat wieder aul! Und wie? 
Wir entlehnen es dem D e k r e t  d er ru ss i s c h e n  S o w je t -  
Republik , das, v o m  27. Mai datiert, publiziert wurde in 
der Izwestia vom 18. Jun i  und in der französischen Zei­
tung  „Journal des Débats“ in einer französischen Uebor- 
se ta in g  von der Hand eines der russischen Delegierten, 
auf dem Haager Kongress erschien.

Dies Dekret bestimmt u. a.: Allen Bürgern wird das 
Recht zuerkannt, industrielle und kommerzielle Berufe aus- 
zuüben. Dieses Recht umfasst oder gründet sich aul:

I. Das Eigentumsrecht an Immobilien, mit Inbegriff des 
Rechtes zum Verkauf dieser Immobilien und des Rechtes 
zum Verkauf der Pachtung des Bodens, auf welchem 
diese Immobilien sich befinden.

II. Das Recht, Kontrakte abzuschliessen mit lokalen Auto­
ritäten, um auf Boden in den Städten und auf dein 
Lande zu bauen, mit Eigentumsrecht für 49 Jahre.

III. Das Eigentumsrecht auf Mobilien, mit Namen aul Fa­
briken und Werkstätten, industrielle und Handels- 
U n t e r n e h m u n g e n ,  Instrumente und Produktionsmittel 
landwirtschaftliche industrielle Produkte, finanziell» 
Kapitalien.

IV. Das Recht, um auf die genannten Eigentümer Hypo 
thek zu nehm en oder Geld zu leihen.

V. Das Recht auf Erfindungen, Autorrechte, Fabrik 
marken etc.

VI. Das testamentäre oder gesetzliche Erbrecht für Ehe
gatten und ihre Kinder für einen Totalwert nicht höht 
als zehntausend Goldrubel. '

Weiter allerlei Rechte aul gegenseitige Kontrakt 
USW'. usw.
Das privat-kapitalistische Eigentum am Boden is 

selbstredend auch wieder aufgetreten. Der Gesetzentwii' 
des 15. Mai stellt zwar fest, dass der ganze Boden de 
Republik gehört. Unter diesem staatssozialistischem Mar 
tel bürgt das Gesetz den Bau- rn faktisch das volle Besitz 
recht. Denn das Gesetz stellt fest, dass ein Bauer nu r  untf 
drei Bedingungen das Gebrauchsrecht des Boden

verlieren kann: 1 Wenn er selbst den Betrieb aufgibt.
2. Wegen krimineller Ursachen. 3. Wenn der Staat den 
Boden enteignet liir Eisenbahnen usw. Es bestehen noch 
einige teilweise scharfe Beschränkungen, aber in der Haupt­
sache, der persönlichen Besitzerwerbung, ist die Sowjet- 
Republik zur Politik Stolypins zurückgekehrt.

Im Gesetze kommen noch zwei wichtige Bestimmun­
gen vor. Es gibt den Bauern das Recht, ihren Boden für 
ein Jah r  (ausnahmsweise zwei Jahre) zu verpachten. Das 
zweite noch wichtigere ist die Aufhebung des Verbots der 
Mietung von Arbeitern. Diese wird wieder zugelassen 
unter der Bedingung, dass alle arbeitsfähigen Mitglieder 
der Bauernfamilie daran mitarbeiten.

Die Durchführung des Gesetzes in Beziehung zur 
Pacht und zum Gebrauch von Arbeitern wird den Bau­
ei ngemeinden selbst überlassen. Das heisst: das Sowjet- 
land gibt in diesen aüerwichtigstcn Punkten den Bauern 
völlige Freiheit. Die Landwirtschaft wird allmählich (dies 
geht durch den Zustand Russlands natürlich nicht sehr 
schnell, aber bei guten Ernten doch viel schneller als man 
denkt) zur Grundlage eines kapilalistichen Staates. Es ent­
stehen Pächler und Eigentümer und es entstellt ein länd­
liches Proletariat. Es entstellt eine inländische Macht, 
Basis für die Grossindustrie, und so entsteht ein Reservoir 
von besitzlosen Arbeitskräften, woraus die Industrie, 
uer Handel, der Kapitalismus schöpfen können! 
Kurz, Russland geht den Weg, wenn die europäische 
Revolution nicht rasch zu Hilfe eilt, den alle kapitalisti­
schen irtaaten aus dem Bauerntum heraus gegangen sind. 
Aber diesmal unter F ührung  berühmter Kommunisten und 
einer kleinen bürokratischen Partei, die einmal kommu­
nistisch war.

• Das Proletariat, sogar in den Bauernländern, ist ein 
so wichtiger Faktor geworden, dass es oder besser seine 
Führung, seine Partei die Errichtung des Kapitalismus 
den Kapitalisten (die dort -schwach sind) entnimmt und 
selbst besorgt!

Im Anfang 1918 suchte die bolschewistische damals 
noch kommunistische Partei sich zu stützen auf die Land­
losen, die Armut im Dorf. Jetzt unterstützt es die be­
sitzenden Bauern, schafft Pächter und besitzlose Arbeiter, 
kurz macht den Kapitalismus.

Die Industrie ist aus dem absoluten Besitz, Regelung 
und Kontrolle des kommunistischen Staates in einen anderen 
Zustand übergegangen. Die kleine Industrie ist zum Teil 
ganz frei geworden. Die Gross-Industrie zum Teil, 
und dabei sind einige der wichtigsten Branchen an Trusts 
mit staatlicher Mitwirkung, sogenannte gemischte Unter­
nehmungen iibergegatigen, wo der Arbeiter, wie überall, 
fiir Lohn arbeitet.

Diese Unternehmungen haben schon ein grosses Mass 
von Selbständigkeit auch dem Staat gegenüber, u. a. im 
Handel. Es ist selbstredend, dass ihre Direktionen und 
sogar die Repräsentanten der Regierung darin ver­
suchen, ihre Betriebe zur grösseren Blüte zu bringen. Die 
Konkurrenz gegen andere Betriebe und gegen den -Staat 
entsteht. Dieser Prozess ist in der Industrie in Entwick- 
|ung.

Der inländische Handel ist frei. Man kann alles kaufen 
und verkaufen in Russland. Grössere und kleinere Kapi­
talisten entstehen also in der Stadt und auf dem Lande.

Der Kapitalismus fängt, wie früher auch in den Bau- 
ernländern, mit dem Handel an ;  die durch den Handel 
entstehenden Kapitalien gründen dann die Industrie und 
die Bank oder breiten sie, wenn sie schon, wie jetzt in 
Russland da waren, aus.

Der ausländische Handel ist scheinbar noch ganz in 
den Händen des Staates. Aber dies ist eben nur Schein. 
Der riesige russische Bund von Genossenschaften der 
Z<;ntrosojus hat auch schon das Recht zum ausländischen 
Handel, mit einigen Beschränkungen, die in Wirklichkeit 
nicht viel bedeuten. Dieser Zenirosojus, der über das 
ganze Land verbreitet ist, .besonders auch bei den Bauern, 
war im m er und ist noch eine ganz bürgerliche, kapitali­
stische Institution. Sie leitet auch jetzt dem Handel nach 
rein kapitalistischen Prinzipien. Aber auch die Trusts, 
die grossen industriellen Gesellschaften gewinnen im 
Aussenhandel immer mehr an Selbständigkeit. Wohl 
brauchen sie "hoch zu ihren Geschäften die Zu­
stimmung des Departements für auswärtigen Handel,

doch wer kann diese, mächtigen Körperschaften, in 
welchen die Regierung repräsentiert ist und die zum 
Teil mit Staatsgeld arbeiten, etwas weigern. Krassin gab im 
Haag an die Vertreter der grossen Staaten eine lange 
Reihe solcher Handelsgesellschaften auf.

Schliesslich ist die russische Regierung zu grossen 
Konzessionen an ausländische Kapitalisten bereit, u. a. 
will sie vier Millionen H. A. für kapitalistische ausländische 
Unternehmen abgeben. Weiter Petroleum-, Holz- und 
Grubenkonzessionen u. a. m.

Die lokalen Finanzen sind von den Staatsfinanzeu 
geschieden Wozu das bei den Bauern führen muss, kann 
man verstehen.

Die Steuern sind wieder eingeführt, auch die in­
direkten. Z. B. auf Tabak, Kaffee, Zündhölzer, Seife, 
Petroleum, Zucker, Salz, Bier und Textilwaren.

Am Ende wirkt eine Staatsbank wieder, dic die in- 
und ausländischen Geschäfte vermittelt, und in- und aus­
ländische Wechsel annimmt und bezahlt. Aber Sokolnikow 
im Haag erklärte, dass dies auch schon Privatpersonen, 
Privatunternehmungen und den Unternehmungen g e ­
mischten Charakters freisteht, und dass dadurch der Um­
fang der Wechseloperationen auf dem russischen Markt 
fortwährend und stark zunimmt.

Und auf der Sitzung des finanziellen Departements 
hat der Direktor der Staatsbank Aron Scheimann im April 
dieses Jahres eine Rede über die russische Staatsbank g e ­
halten, nach welcher die finanzielle Sektion sich für dic 
Errichtung von Privatbanken erklärte.

ln den grossen Städten sind die Börsen wieder geöffret. 
Ein Heer von Unternehmern, Handelsleuten, T ikleuten, 
Agenten und Maklern aller Art, Spekulanten, Börsenjobbern, 
Schiebern, nur noch ganz wenig von einer Art S taats­
kapitalismus (der äusserst schwach ist) im Zaum gehalten. 
Daneben ein Mittelstand: Ladenbesitzer, kleine Industrielle, 
Intellektuelle, kleine Angestellte in Büros und Geschäften, 
kurz, das ganze Vampyrtum, das vom Proletariat lebt, 
kommt auf, neben dem riesigen Heer von Bauern, alten 
Privatbesitzern.

In den Städten kommt das neue Heer der Bourgeoisie * 
auf, auf dem Lande das zu einem grossen Teile auch neue 
Heer des Bauertums.

Und zwischen ihnen das Proletariat, das kleine, trotz 
allem Scheine sehr schwache.

Die neue Bourgeoisie in der Stadt und die Bauern 
wollen alle, jeder für sich, reich werden.

Die Armee besteht zum übergrossen Teil aus Bauern­
söhnen. . . . Alles wartet nur noch darauf, dass auch 
der ausländische Handel ganz frei wird. Für alle Städter 
und für alle Bauern. Zum Teile ist es schon wieder 
frei, wie wir sahen, für die Genossenschaften, die Trusts, 
die grössten oder mächtigsten Privaten. Es wird wahr­
scheinlich nicht sehr lange mehr dauern und der aus­
ländische Handel wird ganz frei. Und dann sind alle 
Bande des Kapitalismus gelöst, und das ganze Proletariat 
liegt in Banden. Ist da eigentlich wohl ein grösser Unter­
schied zwischen dem Entstehen des Kapitalismus aus 
Bauernstaaten ir. früheren Jahrhunderten, (auch noch im 
neunzehnten, z. B. in Nord-Amerika, Australien und Süd- 
Afrika) und diesem Entstehen in Russland? Gewiss, die 
Verhältnisse sind anders. Dort waren es freie Bauern, 
hier kommen sie unter dem Despotismus heraus, teilweise 
sogar aus mittelalterlichen Verhältnissen. Aber jetzt sind 
die russischen Bauern doch auch frei? Nein der Unter­
schied in dem Entstehen des Kapitalismus hier und damals 
ist gering. Nur entstand er damals durch die aus dem 
Bauerntum oder auch aus dem Ausland emporkommenden 
Kapitalisten selbst — jetzt geschieht es durch das Prole­
tariat, oder glücklicherweise — noch mehr Wahrheit,
— durch eine aus dem Proletariat hervorgekommene Partei.

Armer russischer Arbeiter! Du hattest auch vor Kron­
stadt nicht selbst auch nur einige Führung oder Kontrolle 
über den Staat. Weder du noch deine Organisationen. 
Das alles hatte eine bürokratische Partei und ein Dutzend 
Führer. Aber du hattest doch etwas, einige Rechte, und 
der Kapitalismus in den Städten war verschwunden.

Aber jetzt. Du oder besser deine Klasse hat nicht 
mehr die Industrie, noch den Handel. Den Boden hatte 
sie nie. Sie hat nicht mehr die wichtigsten Ernährungspro­
dukte die aus Rohstoffe; die Arbeitspflicht für Alle besteht
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nicht mehr, der Staat versorgt dich nicht mehr mit Lebens­
mitteln und G ebrauchsgegenständen; der Staat leistet dir 
nichts mehr unentgeltlich. Es sind wieder Kapitalisten und 
kapitalistische Gesellschaften, es  gibt wieder Lohnkämpfe 
und Arbeitslosigkeit. Ja, es gibt sogar  gezwungene Arbeits­
losigkeit. Es ist wieder Lohndienst und -du bist wieder 
Lohnsklave wie vorher.

Es ist wahr, es gibt noch ein wenig Staatskapitalis­
mus und d ieF üh re rd es  kapitalist ischen Staates sind die alten 
geliebten Führer der kommunistischen Partei. Das ist wahr.

Aber denke nach! W ozu dient deine Arbeit? 
W o z u  d ien t  d er M e h r w er t ,  den du täglich schaffst? 
Er dient für die Kapitalisten. Er dient in erster Stelle für 
die Privatbesitzer, das  Bauerntum. Er wird von der Re­
gierung des „Sovjet-Staates“ an ers ter  Stelle gebraucht 
für das  Bauerntum, damit dies wirtschaftlich wachse, und 
durch das wirtschaftliche Wachstum des Bauerntums ein 
kapitalistisches R ussland entstehe.

D er  K o m m u n ism u s  in R u ss la n d  is t  u n t e r ­
g e h e n d e r  S ch e in ,  d er K a p ita l ism u s  die a u fk o m ­
m e n d e  und w a c h s e n d e  W irklichkeit .

Es steht also fest, dass unter der F ührun g  des Bol­
schewiki, ein neuer gewaltiger Feind, ein kapitalistischer 
Staat, durch ungeheueren Reichtum an Naturschätzen und 
Umfang nur den Vereinigten Staaten gleich /.u stellen, 
sich dem Proletariat der Welt gegenüber  erhebt.

A ber hier ist jetzt noch mehr hinzu zu fügen:
Um die Bedeutung dieses E m porkom m ens Russlands 

als kapitalistischen Staats zu begreifen, und um unsere . 
g anze  Argumentation und die Richtigkeit der Weltpolitik 
der Kommunistischen Arbeiter-Internationale zu verstehen, 
muss der Proletarier noch auf das Folgende Acht geben:

In sehr grossen Teilen der Welt sind die Verhältnisse 
ähnlich, oder fangen an ähnlich zu werden denen 
in Russland. Wie wir schon sagten, sprechen wir hier 
nicht von Afrika und Süd-A m erika .  Aber in Asien, gibt 
es sehr grosse Länder, wo die Bedingungen denjenigen 
Russlands gleich werden.

In Englisch- und Niederländisch-Indien und in China 
sind ungeheure Massen von kleinen Bauern, die von in- 
oder  ausländischen Mächten, oder von beiden zusammen, 
erdrückt w erden. Die Bevölkerung dieser drei Länder 
beträgt sieben- bis achthundert Millionen Menschen, zum 
übergrossen Teil kleine Bauern. In allen dreien wächst 
die G ärun g  gegen die Misswirtschaft der in- und aus­
ländischen Regierungen. E ine  Revolution ist nah. ln 
allen drei Ländern lebt aber ein Proletariat,  das an Zahl 
und Klassenbewusstsein schnell zunimmt, und in Zielklar- 
lieif, Entschlossenheit und Organisation gewiss, auch 
dort voransteht.  Es ist garnicht unmöglich, dass das 
Proletariat auch dort die F üh ru n g  in die Hände bekommt, 
oder  sie mit anderen Klassen teilt.

Aber da das Proletariat die Gross-Industrien und 
das moderne Kapital doit noch viel schwächer sind als in 
Russland, brächte in diesen Ländern die Revolution gewiss 
noch viel sicherer als in Russland den nationalistischen, 
kapitalistischen Staat. Und gleicherweise würde es gehen  
in der asiatischen Türkei, in Persien, Arabien, Afghanistan 
usw., wo keine oder sehr w en ig  moderne Proletari r, sind 
(ausser in einigen Häfen).

Wo Russland mit seinem heldenmütigen und zielklaren 
Proletariat den Kapitalismus einführen muss, da ist, wenn 
die Nationen Asiens ihre Revolution machen, dieser Aus­
g an g  wohl ganz gewiss.

In dem ganzen „erwachenden Asien“ (in Sibirien 
steht es wie in Russland, und in Japan herrscht der Ka­
pitalismus schon) entstehen also riesige kapitalistische 
Staaten , dem Weltproletariat feindlich.

Russland, das sich selbst zum kapitalistischen, 
nationalistischen Staat macht, zum Konkurrenten W est-  
Europas und  Nord-Amerikas, geht dieser Entwicklung 
Asiens voran und unterstützt sie. Sie wurde durch den 
Weltkrieg und die russische Revolution in ungeheurem 
M asse beschleunigt. Jetzt erfüllt sie Russland und das 
ganze Asien und schleppt diesen riesigen Weltteil in 
reissendem Strome mit.

So leuchtet der Osien im Lichte der russischen Re­
volution und des russischen Kapitalismus.

Schlagen wir jetzt unsere  Augen nach dem Westen, 
wie der russische Kommunismus und der russische Ka­
pitalismus dort hineinleuchten.

Ganz entsprechend seinem eigenem Charakter, dem 
Charakter seiner eigenen Revolution, teilweise komnjjj- 
nistisch, teilweise (zum grösstem Teile) kapitalistisch, so 
handelte Russland auch im übrigen Europa. Es fiel ihm 
dies leicht.

Denn durch das  Gewaltige, w as es getan hatte, 
lauschten die europäischen Arbeiter auf die bolsche­
wistische Partei und gehorsamten ihr.

Ganz wie in Russland dasjenige war, wozu es 
die Arbeiter Europa* aufrief, v o m  A n fa n g  an , teilweise 
proletarisch-kommunistisch, teilweise bürgerlich-kapita­
listisch.

Proletarisch-kommunistisch w aren die Aufrufe zur 
Revolution, zum Bürgerkrieg, zur Formierung von Sol­
da ten -  und Arbeiterräten, und einer roten Armee.

Aber gleichzeitig wagte es nicht alles, was für die 
europäische, an erster Stelle für die deutsche Revolution 
notwendig war. Es wagte nicht die wirklich grund­
legenden Massnahmen für die europäische, die deutsche 
Revolution zu fordern. V om  A n fa n g  an wagten die 
russische Revolution, die Bolschewiki dies nicht, und 
darin zeigten sie sofort, dass sie selbst keine wirkliche 
proletarische Revolution repräsentierten.

Sie forderten nicht an allererster Stelle, als G rund­
lage der Arbeiter- und Soldatenräte, des Bürgerkrieges, 
der roten Armee, kurz der Revolution, den Kampf zur 
Vernichtung der Gewerkschaften. Eine wirkliche reine 
proletarische Revolution (z. B. in England und Deutsch­
land) w ürde  dies sofort tun. Sie würde sofort Betriebs­
organisationen schaffen. Denn diese können kämpfen 
und sind der Boden des Kommunismus. Dadurch, dass 
die Russen die Gewerkschaften bestehen Hessen, zeigten 
sie, dass sie selbst noch halb (oder mehr) kapitalistisch 
waren und den europäischen Kapitalismus nicht zu zer­
schmettern wagten oder wollten.

Sie forderten nicht die Aufhebung des Parlam entaris­
mus in der Revolution, sondern liessen die europäischen 
Arbeiter, die noch nie selbst gekämpft hatten, die alles immer 
ihren Führern, den Parlamentariern überlassen hatten 
(und die eben dadurch vor und in dem Kriege sich dem 
Kapitalismus unterworfen hatten) in dem W ahn, dass 
eine Revolution im Parlament oder von Führern gemacht 
werden kann.

Eine wirklich proletarische Revolution (z. B. in 
England, Deutschland und den Vereinigten Staaten) wird 
sofort, wenn die Revolution in Sicht kommt, den Parla­
mentarismus aufheben. Der Parlamentarismus ist die 
Waffe der Bourgeoisie, der Sowjet die Betriebsorganisation 
mit ihrem Arbeiterrat die Waffe des Proletariats, die das 
Proletariat, sobald die Revolution auch nur  ihr erstes 
Wetterleuchten zeigt, e r s e tz e n  wird, nicht neben, sondern 
gegen das Parlament. Dadurch, dass Russland dies nicht 
wagte, zeigte es, dass es selbst noch zum grossen Teile 
kapitalistisch war. Dass ein w irk lich es  Ziel, bewusst oder 
unbewusst — durch seine Klassenverhältnisse, nicht die 
west-europäische Revolution war.

Sie forderten auch nicht die Aufhebung der Partei­
diktatur in West-Eurcpa. Und durch nichts haben sie m ehr 
ihren bürgerlichen, ihren kapitalistischen, ihren anti­
proletarischen Charakter gezeigt, als durch dies. Denn 
dies eben, die sklavische Unterwerfung unter die Partei, 
das war die Pest und der Untergang gewesen der Sozial­
revolutionäre und des ihr darum versklavten Proletariats. 
Die Parteidiktatur über die Massen war notwendig in den 
Tagen vor dem Weltkrieg, vor der Revolution ist dies nicht 
in der Revolution. Dann soll die Klasse in ihren Betriebs­
organisationen und in ihren Parteien zusam men als Ganzes 
den Moment bestimmen. Gegen die gewaltige Kraft des 
west-europäischen und nord-amerikanischen Kapitalismus, 
gewaltig auch noch in seiner Todtskrise, und, weil es 
um s Leben geht, vielleicht gewaltiger, als je zuvor, sind 
jede von beiden: Betriebsorganisation und Partei allein,
zu schwach. Sie müssen beide einander durchdringen 
und ein Ganzes formen. Nur so kann das Proletariat 
siegen.

Eine wirkliche proletarische Revolution wird sofort, 
wenn die Revolution sich zeigt, ihre Union festigen (One
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Big Union) aus Betriebsorganisationen bestehend und da­
neben ihre I artei, und aus beiden eine Einheit machen 
für den Kampf. Dadurch, dass die russischen Bolschewiki 
dies nicht begriffen und nicht wollten, dadurch, dass sie 
wie in Russland eine Partei der Führerdiktatur erstrebten 
und forderten, ein Dutzend Führer, wie Rosa Luxenbur. ' 
sagte, über einen Haufen Parteiscliafe, denen man zu folgen 
hat, mit diesen wieder über der ganzen grossen Menge der 
Klasse, die dumm ist und nicht denkt, — durch diese 
echt durch und durch bürgerliche und kapitalistische 
Methode auch hier in West-Europa zu fordern, haben sie 
gesiegt, doch sie selbst wussten, dass ihre Revolution 
nicht wahrhaft proletarischer Natur war, sondern zum 
übergrossen Teile kapitalistisch.

Nein, mehr als dies: sie haben durch diese Mass­
nahmen und durch keine mehr als durch diese, hier in 
huropa  das Proletariat nicht zur Revolution, sondern zur 
Niederlage geführt. Die Partei- oder Führerdiktatur, die 
einzelnen, die wenigen über die dumme Menge, das ist 
und das war das echt bürgerliche Mittel, womit die 
Bürger seit ihren Revolutionen die Menge, die dummen 
Massen regierten, nachdem sie sie erst in Revolutionen 
hatte machen lassen. Die wirklich proletarische Revolu­
tion kann also nicht von einer dummen Masse unter einigen 
w e n ig e n  weisen Führern gemacht werden. Sie wird 
nur von der selbstbewussten, selbsthandelnden Masse 
gemacht.

Uud glücklicherweise sorgt die Geschichte dafür, dass 
sie selbstbewusst und selbstherrschend wird. Denn so ­
lange sie dies noch nicht genügend ist, wird sie eben 
geschlagen, trotz ihrer Führer.

Dass sie selbstdenkend und selbstliandelnd werden, 
dafür sorgt die Geschichte, die unsere Gegner, die Kapi­
talisten in West-Europa upd Nord-Amerika so mächtig 
gemacht hat, dass die K lasse  der Proletarier um sie zu 
überwinden, selbstdenkend und selbstliandelnd werden 
m u ss .  Um über diese Klasse, gewaltiger als es je zuvor 
gab, gewaltig  auch noch in ihrer Todesstunde, zu siegen, 
dazu muss das Proletariat die Klasse, die Proletar.er 
persönlich, über diese Klasse im Denken und Handeln 
hinaus.

Durch diese Parteidiktatur, also auch hier, wie in 
Russland, zu fordern, haben die Bolschewiki, mehr als 
durch eine andere Massnahme, gezeigt, dass sie im Grunde, 
bewusst oder unbewusst, aber ganz in Uebereinstimmung 
mit ihren Klassenverhältnissen, nicht die Vernichtung, 
sondern den Aufbau des russischen und des europäischen 
Kapitalimus wollten.

Dies alles forderten die Russen vom europäischen 
Arbeiter nicht als Kommunisten, nicht als Vertreter des 
russischen Proletariats, sondern als Vertreter des russischen 
Bauerntums, und des aufkoinmenden russischen Kapi­
talismus.

Und das Mittel, das die russischen Bolschewiki dazu 
hatten, w ar  die elende dritte Internationale, diese und ihre 
dummen Führer, die von den wirklichen Kampfverhält- 
nissen in West-Europa und von dem Unterschied mit 
Russland, und den eigentlichen Triebkräften dort, die 
kapitalistischer Natur sind, soviel Verständnis hatten wie 
die Katze, wurden das Werkzeug der Russen. Und die 
grossen Massen beugten sich dieser Dritten Internationale 
mit den Russen. Das west-europäische Proletariat war so 
ohnmächtig, so wenig zum Selbstdenken imstande, dass 
es sich in seiner Revolution, die doch die Grundlage der 
Weltrevolution werden sollte, sich Russland und der 
russischen Dritten Internationale fügte, — also dem 
Kapitalismus.

Aber dies alles war vom Anfang an schon so, vor 
dem Aufstand in Kronstadt. Schon in der Zeit zwischen 
1917 und 1919, dem Jahr der Errichtung der dritten Inter­
nationale, drangen diese falschen Prinzipien der europä­
ischen Revolution schon aus Russland in Europa ein. 
Damals schon, als es der russischen Revolution, in seinem 
proletarischen Teile, noch ziemlich gut ging, waren die 
europäischen Proletarier mit kapitalistischen Prinzipien 
von Parteidiktatur, Parlamentarismus und Gewerkschafts­
wesen von Russland aus schon überschwemmt. (Aber es gab 
noch mehrere solcher Prinzipien der Revolution, die von 
Moskau ausgehend, dem europäischen Proletariat eine 
ganz falsche Taktik brachten und das Kapital sehr stärkten.

Es waren dies besonders und zuerst von Lenin verbreitete 
Urteile über die Zerspaltung de r  bürgerlichen Klasse und 
Parteien in den kapitalistischen Staaten, von welcher die 
Kommunisten Gebrauch würden machen können, der 
Monarchisten und Republikaner, der Demokraten und Re­
aktionäre usw. Nichts von alledem hat sich als w ahr er­
wiesen, dem Kommunismus gegenüber haben immer alle 
bürgerlichen Parteien in allen Ländern (dieSozialdemokratie, 
Unabhängige, Labour Party eingerechnet) eine absolut 
feste Einheitsfront geformt. Dagegen hat der G laube an 
diese Taktik dem Proletariat geschadet, da es  für die 
Republik gegen die Monarchie eingetreten ist beim Kapp- 
Putsch und bei dem Mord an Rathenau, statt beide gleich- 
zu stellen und zu bekämpfen.

Der Kommunismus ist dem Kapitalismus absolut 
gegenübergestellt, im Prinzip und in der Praxis. In 
der Revolution vom Kapitalismus zum Kommunismus 
gibt es keine einzige wirtschaftliche oder politische 
Handlung in welcher sie übereinstimmen. Gebrauch 
machen aber von der Spaltung zwischen bürger­
lichen Parteien heisst sich einer Partei anschliessen, sich 
mit ihr verbinden. Da aber die Gegensätze noch mit 
dieser unüberbrückbar sind, führt eine solche Taktik, da 
die bürgerliche Partei sich im entscheidenden Moment 
gegen die Kommunisten kehrt, zu den fürchterlichsten 
Niederlagen, oder zu der totalen Korrumpierung der 
kommunistischen Partei. Aber auch diese Taktik der Ver­
bindung mit bürgerlichen Parteien kam aus dem 
kapitalistischen Charakter der russischen Revolution heraus.

Die Russen wollten — als bürgerliche Revolutionäre 
aus Angst nie eine .virklich proletarische Revolution; statt 
einer wirklich proletarischen Revolution in Europa 
empfahlen sie den Kommunisten Kompromisse!

Aber das ist nicht proletarisch! Eine wirkliche pro­
letarische Revolution wird sich auf sich selbst stellen 
und Demokraten, Monarchisten, Reaktionäre und Repu­
blikaner gleich bekämpfen.

Dasselbe ist der Fall mit den Spaltungen zwischen 
den bürgerlichen Staaten. Auch hierin sollten, nach Russ­
land und seiner dritten Internationale, die Kommunisten 
Vorteil haben. Seit Jahren widerhallen die Zeitungen der 
dritten Internationale vom drohenden neuen Kriege 
zwischen den Staaten. Die Proklamationen Moskaus 
sprechen fortwährend diese Sprache. Dann v/ird dadurch 
endlich die neue Revolution ausbrechen! Mit dem alten 
Bramarbasieren über die Kraft des Proletariats und den alten 
hochmütigen (aber falsch und unecht tönenden) 
Schimpfen auf die Gegner, wird so der Mut der Anhänger 
aufgewärmt. Der wirkliche Revolutionär wird das nicht 
mitmachen. Denn die Wahrheit ist, dass die kapitalis­
tischen Staaten in der herrschenden Krise des Kapitalis- 
muss erst zu allerletzt zu einem neuen Kriege übergehen 
werden, dass sie dem Kommunismus geschlossen gegen- 
iiberstehen., und dass sie, wenn die Revolution sich aus­
breitet, sogar den Krieg unter einander aufgeben werden, 
um dem Kommunismus nur zu widerstehen.

Das Proletariat, das wirklich revolutionäre, tut weise, 
wenn es seine Taktik auf eine geschlossene Einheitsfront 
des Kapitalismus (trotz allen Haders zwischen seinen 
Teilen) einrichtet. In der Frage, worum es jetzt geht, 
i s t  der Kapitalismus einig.

Aber auch diese Taktik des Kompromisses mit bürger­
lichen Staaten kommt aus der bürgerlichen Revolution 
Russlands hervor. Diese zwingt, da doch in Russland der 
nationale Kapitalismus errichtet werden soll, zu Kompro­
missen und Verbänden mit Deutschland oder England, 
der Türkei, oder mit den asiatischen zum nationalen 
Kapitalismus erwachenden Staaten. Aber eine wirklich 
proletarische Revolution wird keine Bündnisse schliessen 
mit bürgerlichen Ländern. Diese laufen, wie die mit 
bürgerlichen Parteien immer auf Niederlagen aus. Diese 
Revolution wird nur mit revolutionären Proletariern 
anderer Länder- Bündnisse schliessen.

Diese ganze Politik, die sich auf Spaltungen zwischen 
bürgerlichen Staaten gründet, ist nui im Schein gross- 
zilgig. In Wirklichkeit ist sie der gewöhnliche Reformis­
mus nur auf Weltmacht fussend, wo der frühere national 
war. Sie ist gleich niedrig wie jener.

Hierhin gehört dann auch die vielgerühmte Hoff­
nung auf Bauern und Mittelstand. Russland hat auch auf 
diese in Europa gerechnet und seine Taktik auf sie ein­
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gestellt. Bis jetzt ist in Europa, trotz der schwersten 
Lage in manchen Ländern nichts von einer kommunistisch- 
revolutionären G ewinnung  dieser Elemente zu sehen. Die 
wirklich Revolutionären wissen aber auch, dass — trotz­
dem  am Ende, wenn der Sieg des Proletariats sicher ist, 
Teile dieser Klassen zu ihnen herüber kommen werden, 
eine revolutionäre Taktik, die den Anfang und die 
ganze Kevolution machen muss, darauf nicht rechnen darf.
— Und schliesslich gehört zu diesen gewaltigen Fehlern, 
die die russische Revolution gegen  die Weltrevolution be­
gangen  hat, auch die Taktik in Asien. Nachdem man 
dort eine ganz kurze Zeit dic Kommunisten, die Prole­
tarier, zu eigenen abenteuerlichen Aktionen auch gegen 
die Nationalisten, z.B. gegen den aufkommenden indischen, 
arabischen, chinesischen usw. Kapitalismus angespornt hatte, 
hat man diese Taktik bald, fast augenblicklich, wieder 
fallen lassen und die Proletarier überredet, sich der natio- 
nalistischen-kapitalistiichen Bewegung anzuschliessen, mit 
ihr seine Einheitsfront zu formen.*)

Statt auch dort schon mit der neuen Taktik der Arbeiter zu 
beginnen, mit Betriebsorganisation, Indu»trieverbänden, ganz 
abgesonderter Stellung des Proletariats in jedem wirtschaft­
lich und politischen Kampf, löst man den proletarischen Geist 
in den nationalistischen auf, und unterwirft das Proletariat 
also schon jetzt dem komm enden nationalen Kapitalismus.

Brauchen wir noch zu sagen, dass auch dies aus dem 
kapitalistischen Charakter der russischen Revolution und 
der dritten Internationale hervorkommt.

Der kapitalistische Teil der russischen Revolution 
(weitaus der grösste) wünscht Handel mit einem kapita­
listischen Asien. Also fort mit der Selbständigkeit der 
proletarischen Bewegung!! Verschmelzungmit dernationalen 
kapitalistischen, und Unterwerfung an diese!

Lenin war gewöhnt, als er noch kommunistischer Revo­
lutionär war, zu sagen, dass die westeuropäischen Marxisten 
den Aufstand Asiens nicht wollten, weil dieses den Untergang 
des Reichtums usw. in West-Europa verursachen würde, 
auch mir gegenüber hat e r  einmal diese Bemerkung 
gemacht. Ich habe damals darauf nicht geantwortet, weil 
ich nicht gut wusste, wie Lenin’s eigene Stellung war. 
Jetzt werde ich ihm die Antwort geben. Ich habe im m er,  
auch vor, lange vor dem imperalismus befürwortet, 
dass so lange noch keine proletarische revolutionäre 
Bewegung in Indien oder Asien war, man alles tun 
musste, um sie zu erwarten, dass man aber, sobald 
sie da war, mit Propaganda und mit der Tat sie unter­
stützen müsste. In manchen von mir verfassten oder mit 
U nterzeichneten  Artikeln und Resolutionen ist das noch zu 
finden und was mehr sagt, in allen Parteien, von welchen 
ich Mit* 1 war, und die im Stande waren, dies auch zu 
tu n ,  ha1 _ ich dies unterstützt.

Jetzt füge ich aber, was damals vor dem Kriege noch 
nicht möglich war, da damals ta tsä c h l ic h  von Revolution 
in Indien und Asien noch nicht die Rede war, hieranzu, 
dass eine asiatische oder indische proletarische Bewegung, 
auch in dieser Revolution, weit weg von der nationalist i­
schen zu stehen hat und sich ihr nie unterwerfen soll, 
oder für sie ihr P rogramm oder Taktik ändern.

Lenin und die Dritte Internationale haben dies den 
Proletariern Indiens eingeredet und ich antworte jetzt 
Lenin: Nicht wir unterstützen je den Kapitalismus Europas, 
denn wir predigen Aufstand in Indien gegen den eu ro ­
päischen Kapitalismus, aber Sie unterstützen den aufkom­
menden asiatischen Kapitalismus, denn Sie predigen die 
Unterordnung de« asiatischen Proletariats unter diesen 
Nationalismus und Kapitalismus.

Und kein Wunder! Denn das kapitalistische Russ­
land, das Bauernrussland m u s s  ein kapitalist isches 
Asien wollen. Und nun kam der Kronstadter Aufstand 
und seine Folgen auch hier in W est-Europa. Und man 
kann sagen, dass subjektiv von der Seite Russlands und 
der dritten Internationale alles von Revolution, von 
Grundlage und Massnahmen und Vorbereitung der Re­
volution verschwand.

* )  D ie s  i s t  n a tü r l i c h  b e s o n d e r s  s ta r k  n a c h  d e r  E in f ü h r u n g  
d e s  n e u e n  K u rs e s  h e r v o rz u z ie h e n .

W e n n  d ie s e r  A r t ik e l  a l s  H ro s c h ü re  e r s c h e in e n  k a u ff , w e r d e  
ic h  h ie r f ü r  s e h r  in t e r e s s a n te  B e is p ie le  a u s  N ie d e r l ä n d is c h - I o d ie n  
a n f ü h r e n .

Russland schloss Verträge ab mit S taaten und 
Privatpersonen und ging über  — zum kapitalistischen 
Aufbau, durch Trusts, gemischte Unternehmungen, Kon­
zessionen, Anerkennung des Eigentumsrechts in Industrie, 
Landwirtschaft und Handel, Wiedereinsetzung des Lohn­
verdienstes usw., wie wir das  alle gesehen haben  An­
erkennung des kapitalistischen Prinzips seiner Revo­
lution, der Macht der Bauern, des Mittelstandes, des 
Grosskapitals überhaupt in riesigem Masstabe. Der 
Kommunismus verschwand total, nur ein ganz kleines 
bischen schwindsüchtiger Staatskapitalismus blieb vor­
läufig noch übrig. — Und nun musste Europa folgen. 
Auch dort musste  de r  Kommunismus verschwinden, das 
heisst: die kommunistische Phrase, das kommunistische 
Wort mochte dem Proletariat dort erhalten bleiben, sonst 
würde es vielleicht abfallen, was Russland, das soviel 
wie möglich Hilfe vom Ausland erhalten sollte, zum 
kapitalist ischen Aufbau wider nicht möglich war. Das 
kommunistische W o r t  sollte bleiben, aber die T a t  sollte 
ganz und gar kapitalist isch werden. Das kapitalistische 
Russland konnte keine Revolution in Deutschland oder 
England mehr brauchen, das würde den Untergang des 
schon so  kapitalist isch erschöpften Landes bedeuten. 
Darum fort mit der Revolution in der Tat.  Und man 
fasst das Mittel um die Revolution zu entmannen in 
einem einzigen Prinzip : Die Einheitsfront des Pro le ta­
riats. Einheit von Noske und Scheidemann und Hilfer- 
ding bis zur kommunistischen Partei. D as W ort ist re ­
volutionär, denn man braucht wirklich eine Einheitsfront 
für die Revolution: allein eine kommunistische. Die Tat 
ist kapitalist isch, denn der Kapitalismus braucht eine 
konterrevolutionäre Einheitsfront von Sozialdemokraten 
bis Kommunisten. Diese Parole übertrifft an Falschheit 
alles, was je in der Geschichte der Arbeiterbewegung 
vorgekommen ist. Sie ist der richtige Ausfluss der 
doppelsinnigen kapitalistischen russischen Revolution.

Und die dritte Internationale nahm diese Parole  an: 
Und die kommunistische Partei in Deutschland, w o  die 
Revolution fortwährend droht, nahm sie an!

Diese Parole: Die Einheit von nicht, das selbst 
wollenden Arbeitern, von Arbeitern, die zum über-  
grossen Teile noch ganz der kapitalist ischen Idelogie 
unterworfen ist, reinste, echteste kapitalistische Mittel, 
um das Proletariat wehrlos vor Maschinengewehre zu 
bringen, bevor es wirklich einig ist, und es dann a b ­
zuschlachten auf eine Weise, wie bei den Kommunarden das 
Euch die finnische und die ungarische Revolutionen Kinder­
spiele sind. Denn man rechnet doch, dass wenn diese 
(falschen, nicht auf denselben Willen berechnende) Arbeiter­
regierung und also Einheitsfront kommen, durch die im 
Nu die grösste Uneinigkeit in dieser Front herrscht, durch 
keine einzige Massnahme gestützt, nur dass dann die Konter­
revolution freies Spiel hat, und in einem Augenblick die 
Einheitsfront des Kapitals (Sozialdemokraten einge­
schlossen) sich wieder herstellt.

Diese Parole ist der Schlusstein der Moskauer 
Taktik. Sie ist das letzte Wort der kapitalistischen russischen 
Revolution. Es ist w ah r :  Eine Arbeiterregierung, wie 
auch Aufstände und Revolutionen in Asien und Indien, 
werden den Kapitalismus erschüttern, aber sie werden 
ihn nicht umwerfen. Der west-europäische und nord­
amerikanische Kapitalismus sind etwas anderes als der 
russische, der von einem Hauch von Arbeitern und Bauern fiel! 
Der west-europäische und dadurch der nord-amerikanische 
Kapitalismus kennen den Kampf gegen Arbeiter und asiatische 
Völker seit vielen, vielen Jahrhunderten  und die Mittel 
gegen sie. Da ist der Zutreiber der Feinde (wie oben 
in Irland), da ist die Korruption (wie in Aegypten), da 
ist besonders der Kompromiss und das Geben von 
Konzessionen, was in Asien noch nicht einmal zur 
Sprache kam. So schwach ist dort der G egner noch. 
Man bedenke auch noch, daés ein nationalistisches kapita­
listisches Asien, dem man allmählich Konzessionen gab, 
und das allmählich freier für den europäischen 
Kapitalismus, viele Jah re  lang, noch viel vorteilhafter sein 
würde, viel mehr brauchen würde an Maschinen usw. 
als die jetzige. Nein, eine Revolution in Asien würde 
allein  den Kapitalismus in Europa und Amerika nicht 
umwerlen.

Und die Arbeiterregierung in Europa?  Diese würde 
das noch weniger tun, wie ich das schon gezeigt habe. 
Diese würde vorläufig sicher zur Niederlage der Arbeiter 
führen.

Nein, es ist etwas anderes, es ist nur e i n  Ding, dass 
den Kapitalismus in Europa und Nord-Amerika und 
dadurch in der Welt umwirft. Das ist das Proletariat 
Europas selbsf, das im Geiste einig ist, das sich frei- 
gemacht hat vom bürgerlichen Denken, das dasselbe will, 
nämlich die kommunistische Revolution — das, wirklich 
einige kommunistische Proletariat. Und hier sieht man, 
welch eine Bedeutung das Programm und die Taktik der 
K. A. P. D. hatte, und jetzt auch der K. A. I., nicht nur für 
Deutschland, sondern für das Proletariat der Welt.

Union und Partei, kein Parlamentarismus, Klassen­
diktatur, waren die Parolen, die, in die Tat umgesetzt, einzig 
und allein ein solches Proletariat schaffen könnten. Die Re­
volution in Deutschland und in England, dadurch in 
Europa, und dadurch in der Welt, werden nicht gemacht 
durch die Einheitsfront von Moskau, und auch nicht durch 
den Aufstand Asiens. Der Drehpunkt, der Schlüssel für die 
Weltrevolution liegt in den Industriestädten Deutschlands 
und Englands und das Signal für die wirklich kom m u­
nistische und dadurch für die Weltrevolution wird nur ge­
geben werden, wenn dort die Arbeiter in Unionen und 
kommunistischen Parteien, wie die K. A. P. und die 
K. A. I. sich vereinigen, und mit dieser Kraft die Revolution 
beginnen.

Ein schreckliches Bild bietet jetzt Russland mit seiner 
revolutionären doppelten Natur. Es liegt wie ein riesiges 
Wrack am Strande, wo es durch seine Revolution ver­
schlagen wurde. Es gab ein Moment, wo ein kleines 
Rettungsboot auslief, um das proletarische Russland zu 
retten. Das Boot war die K. A. P. D. Der beste, und da­
mals noch grösste Teil des Spartakusbundes, mit ihren 
neuen wirklich revolutionären Prinzipien für die Welt­
revolution. Aber Russland und seine bolschewistische 
Regierung verachteten die K. A. P. D. und verweigerten 
ihre Hilfe. Sie wollten lieber die Hilfe der am Strande 
versammelten ungeheuren Menge Arbeiter und Kapitalisten, 
die Beifall klatschten oder schimpften, aber keinesfalls 
dem proletarischen Russland Hilfe bringen konnten oder 
wollten.

Dieser Menge hat Russland sich dann übergeben und 
mit ihr kehrt es in den Kapitalismus zurück und hinein. 
Und das wollte es auch im Grunde, weil sein kapitalisti­
scher Charakter so unendlich stärker als sein proletarischer 
war. Das es die wirklich proletarisch-revolutionäre Hilfe 
aus Europa, die Rettung seines eigenen und des Weltpro­
letariats abwiess, beweist aber zum Schlüsse wohl am 
allerdeutlichsten den nicht proletarischen Charakter seiner 
Revolution. Denn welcher Beweis kann stärker sein, als 
das eine aus dem Proletariat selbst hervorgegangene Re­
gierung die einzige Rettung dieses Proletariats und des 
Weltproletariats .weigert? Wir möchten unsern russischen 
Genossen raten, von dieser Tat der Bolschewiki, der 
Sowjetregierung: das Auflegen und das Verweigern eines 
revolutionären Programms an Europa einer Konterrevolu­
tion als stärkste Waffe in ihrem Kampfe gegen  die Bolsche­
wiki und die Regierung zu gebrauchen. Sie haben, unseres 
Erachtens wenigstens, zu dieser Partei und dieser Regierung 
zu sagen : Ihr h abt  als  p ro le tar ische  und a ls  R e­
g ie ru n g sp a rte i  r ie se n h a fte s  g e l e i s t e t  im Ausfuh­

ren und im A n fan g  d er R e v o lu t io n ; 1) d ies  wird  
für a lle  Ze iten  b le ib en .  D a ss  ihr n icht  a l le s  pro­
le tar isch -k om m u n ist isch  tu n  k o n n te t ,  und a ls  die  
W ejtrev o lu t io n  au sb lieb , z u m  K apita lism us  
zu rück  m u ss te t ,  w a r  nicht e u r e  Schuld. Wir 
w e r d e n  a ls  Proletarier ,  je m eh r  ihr z u m  Kapi­
ta l ism u s  zurückkehrt,  d e s to  s tä r k e r  eu ch  be­
k äm p fen  a ls  u n se re  K la ssen fe in d e .  A ber w a s  
eu r e  g r ö s s te  Schuld is t  und w ar,  w a s  w e d e r  w ir  
noch die G esch ichte  eu ch  v e r z e ih e n  wird, das  
ist, d a s s  ihr dem  W eltp ro le ta r ia t  ein  k o n ter re ­
v o lu t io n ä r es  P rogram m  und Taktik  a u fe r le g t  und 
das wirklich revo lu tionäre ,  d a s  uns re t ten  k on n te ,  
v e r w o r fe n  habt.

Dies ist in grossen Zügen das Bild des Ostens und 
des Westens, wie es sich im Lichte und unter dem 
Einfluss der russischen Revolution zeigt. Das Bild, wie 
das Proletariat durch diesen Einfluss geworden ist.

Ein furchtbarer Anblick gewiss. Einem noch riesig 
mächtigen und in seiner Todesangst mit verzehnfachten 
Kräften um sein Leben kämpfendem Kapitalismus, der sich 
mehr und mehr, national wie international einigst, gegen­
über steht dort das Proletariat, durch die furchtbare Not 
in vielen Ländern schon gezwungen zur Revolution Aber 
es hat einen Führer gefunden, der aus seinen Produktions- 
wie Klassenverhältnissen heraus, selb« zum Kapitalismus 
herüber will und ihn aufbauL: i Durch den Lauf der 
Geschichte vertraut e* diesen Führern Durch ihn ist es 
hineingebracht in die schwächste Lage, worin *:ne Klasse 
in einer Revolution sein kann, nimlich, di«.s n t  met dem 
Mund Umwertung des Kapitals sagt, m l  i t r  l n  tr .tr  ihn 
aufbaut. Eine doppeldeutige Lage, dte zu tzc-tr-tn ,
als zu Sklaverei und Tod führen kann. Dts r~ •-•-eGtni: ..*• 
durch diese Führer und durch die dritte ItAesmZKaa&t »n 
Organisationen und Parteien vereinigt, die kooleneralHfiMkr 
sind, und die selbst im Kampfe das Proletariat v t m ’tn  
werden. Ihm wird vorgelogen, dass se;n Gegner schwach and 
gespalten ist, und das der Osten dem Proletariat ru  H:3e 
kommen wird.

Es hat keine Kampforganisationen, während seine 
Gegner über diese, im höchsten Ausmasse verfügt Es hat. 
oder will eine falsche Einheitsfront, die aus feindlichen 
Elementen zusammengestellt ist. Seine Gegner haben 
national in allen Ländern ihm gegenüber eine wirkliche 
Einheitsfront, die einstimmig ist. International wird diese 
dasein, sobald sich die proletarische Revolte zeigt. Das 
internationale Proletariat steht also wie eine Herde vor 
seinen Schlächtern.

Noch ist aber, trotzdem die Lage furchtbar ist, die 
Hoffnung nicht verloren. Denn die Krise, worin der 
Kapitalismus selbst ist, bleibt, und niemand sieht aus 
ihr einen Ausweg.

Die Kommunistische Arbeiter-Internationale ruft alle, 
die glauben, dass nur eine rein proletarische Politik, 
eine Einheitsfront von nur Kommunisten noch den Sieg 
erringen kann, auf, sich ihr anzuschliessen.

*) D a s  a u c h  d a m a ls  F e h le r  b e g a n g e n  s in d ,  is t w a h r s c h e in l ic h ,  
d a s s  k ö n n e n  u n s e r e  ru s s i s c h e n  G e n o s s e n  w is se n . W ir  k o u n e i i  
d a r ü b e r  n ic h t  k la r  e n t s c h e id e n .

-) G le ic h  w ie  d ie  K o m m u n e  d u r c h  d ie  P a r i s e r  K le in b ü r g e r ,  
s o  w ird  d a s  W e l tp r o le ta r ia t  d u r c h  d ie  k a p i ta l is t is c h e  F ü h ru n g  
R u s s la n d s  *um  \  e rh u n g e rn  g e b r a c h t .
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Die Thesen des 1. Kongresses der Kommunistischen
Arbeiter- Internationale.

Die objektiven Grundlagen des Klassenkampfes 
in der Epoche nach dem W eltkriege.

1. Der Kapitalismus ist diejenige Form  der W a re n ­
produktion, bei welcher auch die proletarische Arbeits­
kraf t  zur W a re  gew orden  ist. Sein Bestand als System  
ist im wesentlichen an die Bedingung geknüpft, P ro ­
duktion und Absatz miteinander in Einklang zu halten. 
Seine beiden wichtigsten inneren Entwicklungsgesetze 
sind die G esetze der Konzentration und der Akkumula­
tion d e s  Kapitals. Beide G esetze  schaften fortgesetzte 
Verschärf im g (zahlenmäßig und graduell) des Klassen­
gegensa tzes  zwischen Bourgeoisie und Proletaria t.

2. Das W esen  des Kapitalismus zwingt die Bour­
geoisie, bei auftre tenden S törungen  der Harmonie 
zw ischen Produktion und Absatz innerhalb des Kapi­
talismus alle Mittel zur U eberwindung solcher S tö run­
gen (Krisen) anzuw enden, um sich als Klasse, und zw ar 
als herrschende Klasse, am Leben zu erhalten. Alle 
bisherigen Krisen des Kapitalismus, die sich seit seiner 
historischen Geburt in unregelmäßigen Abständen wie­
derholten, wurden von der Bourgeoisie im Laufe einer 
gew issen Zeit überwunden.

3. Mit dem Beginn des kapitalistischen W eltkrie­
ges hat die letzte  Krisis des Kapitalismus, seine Todes­
krisis , eingesetzt , die zugleich die letzte historische Ent- 
wicklungsphase des Kapitalismus bedeutet. Der 
C h a ra k te r  dieser T odeskris is  liegt in der Tatsache be­
gründe t ,daß es der Bourgeoisie als Klasse nicht mehr 
möglich ist, die Harmonie zwischen Produktion und Ab ­
sa tz  im Rahmen des Kapitalismus wiederherzustellen, 
ohne  die Grundlage des Kapitalismus selbst (das bü r­
gerliche P rivateigentum ) zu zers tö ren .  Zur Erfüllung 
dieser Aufgabe (der Zers tö rung  der Grundlage des Ka­
pitalismus in Gestalt der Beseitigung des bürgerlichen 
Priva te igen tum s und dessen V erwandlung in proletar i­
sches Klasseneigentum) ist allein das P ro le ta r ia t  im­
stande . Die Bourgeoisie als herrschende Klasse setzt 
dem P ro le ta r ia t  bei der Erfüllung dieser seiner welt­
geschichtlichen Aufgabe den allerschärfs ten  W iderstand  
entgegen. Die Tatsache  der Todeskrisis  des Kapitalis­
mus stellt beide Klassen vor die Alternative „Tod oder 
Leben“ ; spitzt d aher  den Klassenkampf zwischen Bour­
geoisie  und P ro le ta r ia t  in allen seinen Erscheinungsfor­
men aufs  äußers te  zu und stellt das Pro le taria t  unmit­
te lbar vo r  die praktische Entscheidung zwischen So­
zialismus oder U ntergang in der B arbarei .  Die Not­
wendigkeit dieser praktischen Entscheidung besteht fiir 
das  gesam te W eltpro le tar ia t ,  wenn auch die objektive 
Entwicklungsreife des W eltkapita lism us in den verschie­
denen L ändern  verschiedene G rade zeigt.

4. Der kapitalistische W eltkrieg  hatte  seine W u r­
zeln in d e m -se i t  der Jah rhu nd er tw en d e  (1900) sich 
immer s tä rk e re  Geltung verschaffenden Imperialismus 
der hochkapitalistischen S taa ten  und entsprang, wie die­
ser  sebst, dem Z w ang der Bourgeoisie, sich neue P ro ­
duktionsquellen und A bsatzm ärk te  in der Welt zu ve r­
schaffen, seitdem d e r  Bezirk des eigenen nationalen 
S taa te s  und der eigenen nationalen W irtschaft sich als 
zu eng erw iesen  hatte. Der kapitalistische Weltkrieg 
w a r  die gew altsame politische Auseinandersetzung 
zw ischen  dem ökonomisch in unhaltbaren  Gegensatz 
g era tenen  Kapital verschiedener Staaten , vornehmlich 
des deutschen und des englischen Kapitals, um die zu­
künftige B eherrschung  der vorhandenen  bzw. erschließ­
b aren  Produktionsquellen und A bsatzm ärkte  der Welt.

5. Die Begleit- und Folgeerscheinungen des kapi­
talistischen W eltkrieges  haben die innere ökonomische 
und politische S tru k tu r  des Weltkapita lismus von Grund 
auf geändert  und z w a r  sowohl das Verhältnis der 
Bourgeoisie untere inander wie auch insbesondere das 
Verhältnis  zwischen Bourgeoisie und Proletariat.

6. Das K räfteverhältn is  innerhalb der Klasse der 
Bourgeoisie, dessen S chw erpunkt vor dem W eltkriege  
in der Hauptsache in den Händen der europäischen 
Bourgeoisie lag, hat sich infolge der system atischen  
Zerstörung  der P roduktionsm itte l der europäischen 
Bourgeoisie im W eltk r iege  entscheidend zu Gunsten 
der nordamerikanischen Bourgeoisie verschoben.

Innerhalb der europäischen Bourgeoisie, die in ihren 
einzelnen nationalen  Gruppen m ehr oder  minder von 
der nordamerikanischen Bourgeoisie  abhängig ist, hat 
die mili tärische Entscheidung des W eltkr ieges  selbst 
der englischen Bourgeoisie in e rs te r  und der französi­
schen Bourgeoisie in zw e ite r  Linie die V orm achtste l­
lungen in Europa verschafft.

Das Problem des kapitalistischen „W iederaufbaus 
Europas“ — und damit zusam menhängend das  P roblem  
der Reparationen — bedeute t  nichts anderes ,  als die 
F ra g e  nach de r  geeigneten Methode, den militärischen 
Sieg der einen Kapitalgruppe über die andere  in einen 
ökonomischen und politischen umzugestalten  und hat 
in seiner Lösung durch die Bourgeoisie die D urch­
setzung de r  ökonomischen Basis der besiegten B our­
geoisie durch das Kapital der siegreichen Bourgeoisie 
zum Zweck und damit die allmähliche Liquidation der 
nationalen Selbständigkeit der besiegten kapitalisti­
schen S taa ten  in der F orm  einer kapitalistischen In ter­
nationalisierung und z w a r  zunächst im ökonomischen 
und sogleich rückw irkend  auch im politischen Sinne zur 
Folgeerscheinung.

7. Neben dieser Form  der kapitalistischen Inter­
nationalisierung, deren eigentliche ökonomische T rieb­
kraf t  das K onzentrationsgesetz des Kapitalismus ist, 
vollzieht sich im gesam ten Weltkapita lismus un te r  den 
durch die Todeskrisis  vervielfachten Druck des gleichen 
Entw icklungsgesetzes der Zusammenschluß der ganzen 
Weltbourgeoisie in der F orm  internationaler w ir tschaft­
licher V ertrustung und in ternationaler politischer O rg a ­
nisierung, ohne daß dabei jedoch die führenden Kapitals­
gruppen die Selbständigkeit ihrer eigenen nationalen 
S taaten  irgendwie aufgeben, sondern gerade  im G egen­
teil noch mehr als bisher zu festigen streben. 
Die großen G egensätze  zwischen dem Im peria­
lismus der verschiedenen nationalen Kapitalsgrup­
pen steigern sich fortgesetzt und sind im 
Rahmen des Kapitalismus letzten Endes nur durch eine 
gew altsam e Entscheidung auszutragen. Der endgültige 
Kampf innerhalb der Klasse der Bourgeoisie um die 
Produktionsquellen und A bsatzm ärk te  de r  W elt  ist 
durch den kapitalistischen W eltkrieg  nicht abgeschlos­
sen, sondern nur eingeleitet und in neuer Gestalt  e r­
öffnet worden. Dieser Kampf innerhalb der Bour­
geoisie erfährt  seine besondere  Verschärfung durch die 
Tatsache, daß die Absatzmöglichkeiten von T ag  zu Tag 
geringer werden, und z w a r  gerade  infolge der durch 
die Todeskrisis  auf die Spitze getriebenen Klassen­
gegensätze zwischen Bourgeoisie  und Prole taria t.

8. Zusammen mit der Konzentration des  Kapitals 
w ährend  und nach dein W eltkriege  hat die Akkumu­
lation des Kapitals in den ers ten  beiden Jah ren  nach 
dem Weltkriege eine ungeheure S teigerung erfahren. 
Die Lolin- und Arbeitsbedingungen des P ro le ta r ia ts  
innerhalb des Kapitalismus verschlechtern  sich stetig, 
die Ausbreitung der Arbeitslosigkeit überschre ite t  weit­
aus den Rahmen der industriellen R eservearm ee .  Die 
Bourgeoisie greift zu dem Mittel, die Verminderung 
ihrer Absatzmöglichkeiten und den damit verbundenen  
Fall der Profitra te  durch  die V ermehrung der Zahl der 
Prole taris ierten  aus den Reihen des K leinbürgertums 
und durch die S teigerung des G njdes  der Pro le taris ie­
rung bzw. durch Dezimierung von Pro le ta r ie rm assen  
ganzer L änderstrecken  auszugleichen. Dadurch jedoch 
zieht die Bourgeoisie die G renzen ihrer Absatzmöglich­
keiten immer noch enger und enger. Zugleich zwingen

die riesenhaften Massen angehäuften Kapitals, das 
immer von neuem M ehrwert hecken muß, zu verm ehr­
ter Produktion, zur Schaffung neuer riesenhafter Pro­
duktionsanlagen in der ganzen Welt, deren Produkte 
keinen Absatz mehr finden können. Diese Absatzstok- 
kungen führen ujiaufhaltsam zu entscheidenden Hem­
mungen und Unterbrechungen im Akkimuilationsprozeli 
des Kapitals und schließlich zum Zusammenbruch des 
Kapitalismus als System s. Der große W iderspruch des 
Kapitalismus (die wachsende Monopolisierung der Pro­
duktionsmittel und die parallel und gleichzeitig damit 
sich stetig  ste igende gesellschaftliche Arbeitsteilung im 
Produktionsprozeß) klafft offen auf und macht die Auf- 
rechterhaltung der bisherigen kapitalistischen Produk­
tionsweise unmöglich. Der Kapitalismus befindet sich 
bereits  in jener Entwicklungsphase, in de r  die Aufrecht- 
crhaltung der Produktionsverhältn isse  unerträglich ge­
worden ist mit ih rer kapitalistischen Hülle.

9. Damit sind die objektiven Voraussetzungen des 
direkten Kampfes des P roletaria ts  um sein Klassenziel 
(die U cbcrführung des kapitalistischen Privateigentums 
in proletar isches Klasseneigentum) gegeben. Der Sturz 
der Bourgeoisie und die unmittelbare Verwirklichung 
dieses Klassenzieles des P ro le ta r ia ts  ist eine gesell­
schaftliche und geschichtliche Notwendigkeit geworden. 
Kinzig und allein von dem Willen des internationalen 
Pro le taria ts  hängt es ab, daß sie zur T a t wird. Solange 
das internationale Proletaria t diesen Willen nicht in 
sich trägt, w ird  es  dem Kapitalismus gelingen, auf 
Kosten der Lebenskraft des internationalen P roletaria ts  
den unvermeidlichen Abschluß seiner Todeskrisis  fiir 
eine gewisse Zeitdauer zu verschleppen. Sobald jedoch 
dieser Wille die Herzen und Köpfe des internationalen 
P ro le ta r ia ts  ergreift,  schlägt auch zugleich die Stunde 
der endgültigen Abschaffung des Kapitalismus und der 
Befreiung des internationalen Proletaria ts .

*

Die dritte Internationale.
1. Die 3. Internationale ist eine russische Schöp­

fung, eine Schöpfung der russischen kommunistischen 
Partei. Sie w u rd e  geschaffen, um die russische Revo­
lution, d. h. die teilweise proletarische, teilweise bürger­
liche Revolution zu unterstützen.

2. Durch den doppelten C harak te r  der russischen 
Revolution, da die 3. Internationale sowohl die prole­
tarische als die bürgerliche russische Revolution unter­
stützen mußte, durch den zweideutigen C harak te r  also 
auch ihres Zieles, w urde  auch die 3. Internationale eine 
zum Teil proletarische, zum Teil kapitalistische Or­
ganisation.

3. S ow eit  sie aufrief zur Revolution, zur Enteig­
nung der Kapitalisten, w ar  sie eine proletarische O rga­
nisation zur Aufhebung des Kapitalismus, sow eit  sie den 
Parlamentarismus, die Gewerkschaften-, die Parte i­
nder Führerd ik ta tur  behielt, w a r  sie eine bürgerliche 
Organisation, geschaffen, um den Kapitalismus instand 
zu halten und aufzubauen. Denn der Parlamentarismus, 
die Gewerkschaften  und die Parte i-  oder Führerdik ta tur 
führen nicht zum Kommunismus, sondern zur Erhaltung 
des Kapitalismus.

4. Die 3. Internationale w a r  also von Anfang an
eine teilweise kontra-revolutionäre Organisation.

5. Diese Organisation führte denn auch in den
europäischen Ländern  nicht zum Sieg, sondern zur
Niederlage des Proletaria ts .

6. Als nun aber  seit dem Frühjahr 1921 die- die
Diktatur über  Rußland haltende bolschewistische Parte i 
zum Kapitalismus überging, zw ang sie bald die 3. Inter­
nationale, zum Kapitalismus zurückzukehren, und die
3. Internationale w urde  in der Tat, vom Sommer 1.921 
ab, ganz kapitalistisch und bürgerlich. Die Revolution 
wurde aufgegeben, nur Reformen wurden angestrebt,
der Aufbau des Kapitalismus wurde ihr Ziel.

7. Da der russische Kapitalismus aufgebaut werden 
soll, und da dieser Kapitalismus nicht aufgebaut werden 
kann ohne die W iederherstellung und den Aufbau des 
europäischen Kapitalismus, w urde die 3. Internationale

gezwungen, die Revolution aufzugeben und zum Refor­
mismus zurückzukehren, d. h. den Aufbau des Kapitalis­
mus sich als Ziel zu setzen.

S. Und darum, um den Kapitalismus aufzubauen, 
verbindet sich jetzt die 3. Internationale — gleich wie 
die russische, jetzt kapitalistische bolschewistische P a r ­
tei sich mit den europiäschen kapitalistischen Regie­
rungen und mit dem europäischen Kapital verbindet,  
um den russischen Kapitalismus aufzubauen '— mit der
2. und 2 /4 .  Internationale zum Aufbau des europäischen 
Kapitals.

9. Das Ziel der 2., 2% . und 3. Internationale ist 
also dasselbe, als dasjenige der kapitalist ischen Staaten 
und Regierungen. Die Einheitsfront dieser 3 Inter­
nationalen ist die Einheitsfront mit dem Kapitalismus.

1 0 . Indem der Kapitalismus sich in einer tödlichen 
Krise befindet und noch gar keinen Ausweg sieht, bieten 
die Sowjet-Regierung und die 3. Internationale sich an. 
ihn zu retten.

11. Darum ist die 3. Internationale, wie die ru s ­
sische bolschewistische Partei, zu einer ganz kontra­
revolutionären, das Proletaria t verratenden Organi­
sation geworden. Sie ist der 2. und 214. gleicluustellen.

12. Gleichwie das Proletaria t in allen Ländern in 
den Händen d e r  sozialdemokratischen, der bürgerlichen 
und der reaktionären Parteien  ein Mittel ist, um Jen 
Kapitalismus zu erhalten, aufzubauen und über die Welt 
zu verbreiten, und die Regierung und die Macht diesen 
Parteien und ihren Führern  zu überliefern, so ist zu 
diesem selben Ziel das P roletaria t nun auch ein Mittel 
in den Händen der 3. Internationale. Nicht die Revo­
lution, nicht die Befreiung des Proletaria ts ,  sondern die 
eigene Macht im bürgerlichen Staate  und die Sklaverei 
des Pro le taria ts  ist ihr Ziel.

•

Die Kommunistische Arbeiter- Internationale.
1. So sehr die Lage des R eg im en  internationalen

Pro le taria ts  inmitten des  sich in seir.er Todesknsis  be­
findlichen W eltkap die proletarische V
lution als die Eriüllung seiner prakusert-p:littschcn 
Tagesaufgabe iordert. so wenig em spr c u . f r m e i ' s  
die geistige Einstellung und öer o r Zu­
sammenhang der in te rna tk H uec  A : x  dieser
welthistorischen Fürder.:-".,; . .
wiegenden Mehrheit des We.tproJ*sar i:> - üed an -  
kengängen des bürgerlichen Private  •ĉ 'tutts üsd den 
Formen der mternatiou i er. \ i p i : a  *; scii-pr^ecariscton 
Arbeitsgemeinschaft, v d d n  <-'«*» O r .
sationen des P ro le ta r ia ts  getrennt und verein: 
leisten, stellt die revoi..:i- rdreü Pr*- .euner a. er L inder 
v o r  die geschichtlk K »nsequenz
Gründung einer neuen proletarischen Internationale.

2. Diese neue proletarische Internationale, die 
Kommunistische Arbeiter-Internationale, v e r t r i t t  den 
reinen proletariscl>revolutionaren Kiassenkampf. des­
sen praktische Aufgabe die Abschaffung des bürgerlich- 
kapitalist ischen Privateigentums und dessen Umwand­
lung in proletarischr-soziaJistisches Gemeineigentum ist. 
D arüber  hinaus kämptr sie grundsätzlich iür die Ver­
wirklichung de r  kommunistischen Gesellschaft.

3. ln Anerkennung der Tatsache, daii die objek­
tiven Voraussetzungen zum Sturze der Bourgeoisie und 
der Herrschaft des P roletaria ts  gegeben sind, stellt sk­
in den Vordergrund ihrer ganzen Tätigkeit das Prinzip 
der Klassenbewußtseinsentwicklung des Proletariats , 
d. h. die Förderung der proletarischen Erkenntnis be­
züglich der historischen Notwendigkeit der unmittel­
baren Beseitigung des Kapitalismus und damit die E r­
weckung der proletarischen Willenskraft zur proleta­
rischen Revolution.

4. Diese Zielsetzung macht die offene (formal wie 
inhaltlich) antikapitalistische Einstellung und Führung 
ihres ganzen Kampfes zur Bedingung. Ihr höchster 
Richtungspunkt ist nicht das Sonderin teresse einzelner 
nationalen Arbeitergruppen, sondern das Gemeininter- 
esse des gesamten W eltprole taria ts : die proletarische 
Weltrevolution.
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5. Als e rs te r  Schritt  auf dem W ege  zu ihrem Ziele 
e rs t reb t  sie die Proklamation der K lassendiktatur des 
P ro le ta r ia ts  in der Form  d e r  Zertrüm m erung  der kapi­
talistischen und der Aufrichtung der proletarischen 
S taa tsg ew alten  (Rätes taaten).  Sie lehnt alle reformisti­
schen Kampfmethoden ab  und kämpft mit den antiparla- 
mentarischcn und antigewerkschaftlichen Waffen des 
prole tar isch-revolu t ionären  Klassenkampfes für die 
Schaffung revolu tionärer  A rbe ite rrä te  und revolutio­
näre r  Betr iebsorganisa t ionen  (Arbeiter-Unionen).

6. Insbesondere  bekämpft sie die bestehenden 
intelrnationalicn Organisationen des P ro le ta r ia ts  (die 
Londoner, die W iener und die M oskauer Internationale), 
welche als die Helfershelfer der Bourgeoisie  bei ihrem 
gemeinsamen Versuch des W iederaufbaus des W elt­
kapitalismus bes t reb t  sind, die Einheitsfront von Bour­
geoisie und Pro le taria t  gegen dic proletarische W elt­
revolution herzustellen, und infolgedessen das gefähr­
lichste Hindernis der Befreiung des P ro le ta r ia ts  
bedeutet. *

Die O rganisation der Kommunistischen 
Arbeiter-Internationale.

1. Die K.A.I. ist eine zentral aufgebaute, dem Räte­
gedanken angepaßte  Organisation.

2. Alle der K.A.I. angeschlossenen Parte ien  und 
Gruppen haben die Pflicht, sich in jeder  Situation (Ak­
tionen, Unterdrückungsmaliregeln  der kapitalistischen 
oder sogenannten  sozialistischen Arbeiterregierungen 
usw.) gegenseitig  die größtmöglichste brüderliche Hilfe 
angedeihen zu lassen.

3. Aufnahmefähig in die K.A.I. sind nur Parte ien , 
die den Klassenkampf konsequent im Sinne der von der 
K.A.I. beschlossenen Thesen führen.

4. Die veran tw ortl iche  Leitung der K.A.I. ist das 
Exekutiv-Kom itee; le tz teres  setz t sich zusammen aus  
dem engen und e rw eite r ten  Büro. D as enge Büro wird 
aus Genossen gewählt,  die ihr ganze Kraft ständig zur 
Verfügung stellen und dementsprechend finanziell en t­
schädigt w erden . Die Mitglieder des e rw e ite r ten  Büros 
sind ieder fü r  sich ih re r  Landesparte i  verantwortl ich  
und w erden  von dieser gew ählt und können jederzeit 
von ihr zurückberufen  werden. D as enge Büro ist 
veran tw or t l ich  dem internationalen Kongreß, der min­
destens alljährlich stattzufinden hat. Durch Mehrheits­
beschluß de r  angeschlossenen Parte ien  kann jedoch 
auch das enge Büro zuTÜckberufen werden.

5. Aenderungen von P ro g ram m  und Taktik k a n i  
nur ein in ternationaler Kongreß vornehm en, in beson­
deren  Fällen jedoch eine Zweidrittel-Majorität de r  an- 
geschlossencn Gesamtparteien .

ö. Der Sitz des Exekutivkomitees w ird  jedesmal 
auf dem internationalen Kongreß bestimmt.

7. Die Zahl der auf die einzelnen Parte ien  entfallen­
den Stimmen w ird  jeweilig durch Kongreßbeschluß fest- 
gelcgt.

8. Kin außerordentlicher internationaler Kongreß 
kann stattfinden, wenn die Hälfte d e r  schon angeschlos­
senen P ar te ien  dieses beantragt.

9. D as  enge B üro  ist verpflichtet, des öfteren, so­
weit Gelegenheit vorhanden, mit dem erw eite r ten  Büro 
gemeinschaftlich zu tagen. Nur w enn le tz teres  s ta t tge ­
funden hat, können die Verfügungen im Namen der 
K.A.I. herausgegeben  w erden .  Verfügungen des  engeren 
Büros können auch nur von demselben gezeichnet w e r ­
den. D as G esam tbüro  hat das R echt und die Pflicht, 
den Ausschluß von Organisationen und Personen zu v e r ­
langen. die gegen* die gefaßten Beschlüsse handeln oder 
sonst irgendwie gegen den Gedanken der K.A.I. v e r ­
stoßen. Bei der Abstimmung im Büro genügt einfache 
Stimm enmehrheit.  Berufungeai gegen diese Beschlüsse 
können beim Kongreß oder bei einer evtl . e inzusetzen­
den internationalen Schiedskommission eingereicht w e r ­
den. Solange letztere  nicht entschieden haben, bleiben 
auf jeden Fall die betreffende Organisation oder P e r ­
son von ihrer Funktion dispensiert.

10. Alle Beschlüsse und Verfügungen der K.A.I. 
(Exekutivkomitee oder  Kongreß) müssen auf jeden Fall 
von den angeschlossencn Organisationen zur Ver­
öffentlichung bzw. Kenntnis der Mitgliedschaften g e ­
b racht w erden.

11. Durch den T erro r  der Bourgeoisie-Regierungen 
gezwungen, können neben den legalen Apparate«» illegale 
err ichtet w erden , jedoch haben die politischen Lei­
tungen der angeschlossenen Organisationen die Pflicht, 
mit allen Mitteln darauf zu achten, daß solche illegalen 
Organisationen nur von Genoss*»! geleitet w erden ,  die 
die G ew ähr  bieten, daß de r  illegale Apparat sich nicht 
zum Schaden der Gesamtorganisation auswächst .

12. Die Verbindung der einzelnen Organisationen 
w ird  über das engere Büro geleitet. In dringenden 
Fällen direkt,  jedoch ist ständig dem engeren Büro da­
von Mitteilung zu machen.

13. Dic Mitglieder des  Exekutivkomitees haben das 
Recht und die Pflicht, an sämtlichen Sitzungen der ange­
schlossenen Organisationen mit bera tender  Stimme teil­
zunehmen.

14. Innerhalb des Exekutivkomitees haben die Ver­
tre te r  der einzelnen Landesparteien  je eine beschlie­
ßende Stimme, die Mitglieder des engeren Büros haben 
nur bera tende  Stimme.

15. Alle auf dem Boden der Prinzipien der K.A.I. 
aufgebauten Betriebsorganisationen (Arbeiter-Unionen) 
können, solange nicht eine Internationale der Unionen 
besteht, je einen V ertre te r  in die Exekutive mit be ra te n ­
der Stimme entsenden.

16. Das Exekutivkomitee der K.A.I. ist verpflichtet, 
mehrsprachig ein Zentralorgam herauszugeben. Der Lei­
ter des Zentra lorgans w ird  vom Exekutivkomitee einge­
se tz t  und ist diesem veran twortl ich . Auf Beschluß des 
internationalen Kongresses oder, wenn die Hälfte der 
schon angeschlossenen Organisationen es verlangt, muß 
der Leiter des Zentra lorgans vom Exekutivkomitee 
zurückberufen w erden .  Das Exekutivkomitee ha t dann 
die Pflicht, einen Leiter  des Zentralorgans zu stellen, 
der dem Willen de r  Majorität de r  gesam ten angeschlos­
sencn Organisationen entspricht.

17. Zur Erhaltung des Exekutivkomitees, sowie zur 
Bestreitung der notwendigen Ausgaben w erden  die an- 
geschlfcsseneni Organisationen verpflichtet.  15 P rozen t 
ihrer Gesamteinnahme an das engere Büro abzufiihren. 
Iu dringenden Fällen ist das Exekutivkomitee be rech ­
tigt, eine besondere  Umlage in den einzelnen O rgan i­
sationen zu verlangen.

*

Die russische Revolution.
1. Die russische Revolution w a r  teilweise eine 

proletarisch-kommunistische, teilweise eine bäuerlich- 
kapitalistische. Soweit sie das e rs te  w ar.  wollte sie 
den bürgerlichen P r iv a tb e s i tz  aufheben. sow eit  das 
zweite , den Priva tbes i tz  gründen. Da aber  das P ro le ­
tar ia t nur 8 Prozent,  das B auerntum  8U Prozen t der ru s ­
sischen Bevölkerung ausmachte , w a r  dic Revolution 
eine w eitaus überwiegend bürgerliche.

2. Die Par te id ik ta tu r  der Bolschewisten — oder 
w a s  dasselbe ist, ihrer Führer  — w ar,  entsprechend 
dem zum größ ten  Teile bürgerlichen C harak te r  de r  R e­
volution eini bürgerliches Mittel, das nicht zur Diktatur 
des Proletariats , sondern nur zum B ürokratism us und 
Despotismus führen konnte und schon den Keim des aus 
der Revolution hervorgehenden bürgerlichen S taa te s  in 
sich trug. Eine wirklich ganz proletarische Revolution 
w ird  nicht eine Parte i- ,  sondern eine K lassendiktatur 
errichten.

3. Die Verteilung des Bodens an die Bauern  w ar 
bürgerlich utnd schaffte  dic Grundlage für den kapita­
listischen Staat.

4. Die Unterdrückung der Selbständigkeit und des 
Selbsthandclns des P ro le ta r ia ts  und seiner O rganisatio­
nen, seiner G ew erkschaften  usw. w a r  bürgerlich und be­
reitete auch den Boden für den russischen Kapitalismus 
vor.

5. Nur die Aufhebung des Priva tbes i tzes  in der 
Industrie, dem Transport,  dem Handel, w a r  proletarisch.

Da aber  die Bauern  den Kapitalismus wollten, und dem 
Proletariat keine Macht gegeben warde, die Indusirie, 
den Handel und den Transport in eigene Hände zu neh­
men und zu halten, so m u ß te a  wenn die Weltrevolution 
ausblieb, die proletarische russische Revolution, der 
Kommunismus, fallen.

6. Im F ebruar  1921 erhoben sich die Bauern und 
das P ro le ta r ia t  gegen die Sowjet-Regierung, und die rus­
sische Revolution und der Kommunismus fielen. Nicht 
d a s  P role taria t,  sondern die die Diktatur in den Händen 
haltenden F ü h re r  und die P a r te i  gingen zum Kapitalis­
mus über. Seit dem Frühjahr 1921 ist Rußland ein 
kapitalistischer S taa t ,  w o  nur durch den Zufall der histo­
rischen Entwicklung Männer, die früher Kommunisten 
waren, die Macht besitzen.

7. D er Kampf, den die Bolschewisten gegen die an­
deren  russischen Parte ien  im In- und Auslande, gegen 
die Sozialrevolutionäre, die Sozialdemokraten, die Ka­
detten  und die Monarchisten führen, ist der Kampf um 
die Macht und die Regierung im kapitalistischen Staate 
Rußland.

8. Um die Macht und die Regierung im kapita­
listischen Staa te  Rußland zu bekommen und zu erhal­
ten, verb indet sich die bolschewistische P a r te i  und die 
Sowjet-Regierung mit den kapitalistischen Regierungen 
Europas, mit dem europäischen Kapitalismus überhaupt.

9. D as  russische Pro le taria t  ist in den Händen 
der Bolschewisten nur ein Mittel geworden, um den 
Kapitalismus zu errichten und die Macht und die Re­
gierung im bürgerlichen S taa te  zu bekommen und zu 
erhalten, gleich w ie es in allen Ländern  ein Mittel in 
den H änden der sozialdemokratischen, de r  dem okra­
tischen und der reaktionären Parte ien  ist. Die Unter­
werfung und Versklavung des russischen P roletaria ts  
ist das Ziel der bolschewistischen Partei.

*

Provisorische Organisation 
der Kommunistischen Arbeiter-Internationale.

Da der unmittelbaren praktischen Durchführung die­
ses  Organisationsstatuts der K.A.I. vorläufig technische 
und finanzielle Hindernisse entgegenstehen, gilt zunächst 
als Provisorium:

1. Die politische Leitung der K.A.I. liegt in den Hän­
den einer Exekutive, die sich aus je einem Delegier­
ten der de r  K.A.I. angeschlossenen Parte ien  zusam­
m ensetzt und mindestens alle zwei Monate einmal 
zu tagen hat.

2. Die organisatorisch-technische Leitung wird vor­
läufig der Kommunistischen Arbeiter - Partei 
D eutschlands übertragen.

3. Der ^ . Internationale Kongreß der Kommunistischen 
Arbeiter-Internationale, der e rneu t die Möglichkeit 
de r  praktischen Durchführung des Organisations­
s ta tu ts  der K.A.I. zu untersuchen hat, w ird  zum
15. August 1922 nach Deutschland einberufen.

m

Die Taktik der proletarischen Klassenkämpfer 
in der Todeskrise des Kapitalismus.

l.
Das Ziel des Kampfes.

Nur der direkte Kampf um die Macht macht dem 
Pro le taria t  die Bahn zur Rettung aus dem untergehen­
den W ejtkapitalismus frei.

Das Ziel des Kampfes um die M acht ist Zerstörung 
der bürgerlichen S taa tsgew alt  und aller ihrer Instanzen. 
Aufrichtung der proletarischen S taa tsgew alt  als Macht­
apparat des Pro le taria ts  zur politischen Niederhaltung 
de r  Bourgeoisie und: als Hebel zur fortschreitenden Auf­
hebung des  kapitalistischen Privateigentums. Der aus­
schließliche T räger  der S taa tsgew alt  ist das Proletariat 
als Klasse.

2.
Die Hemmnisse.

Als Hemmnisse stehen diesem Ziele und diesem 
Kampfe en tgegen: das Parlament und alle seine Par­

teien als die Ausdrucksformen des bürgerlichen S taates 
selbst;  die Gewerkschaften und alle ihre A barten  mit 
ihrer historisch begrenzten Aufgabe des Kampfes um 
bessere  Lohn- und Arbeitsbedingungen innerhalb des Ka­
pitalismus, nicht aber um die Zerstörung des Kapitalis­
m us mittels de r  Eroberung der politischen M acht durch  
das  Proletariat.

Alle beiden Kategorien (Parlament und Gewerk­
schaften) stehen und fallen mit dem bürgerlichen Staat 
selbst, weil ihre Existenzbedingung ebenso wie die des 
bürgerlichen S taates das Privateigentum an den Produk­
tionsmitteln ist. Ihr Kampf bew egt sich daher auch aus­
schließlich im Rahmen der kapitalistischen Private igen­
tumswirtschaft und ihres Schutzmittels,  des  bürgerlichen 
Staates, und wird sich niemals gegen das kapitalistische 
Privateigentum selbst und seinen Staat w enden können.

Ein Hemmnis außerdem sind die Syndikalisten mit 
ihrer Ablehnung des politischen Kampfes und teilweise 
der Gewaltanwendung.

3.
Der proletarische Staatsapparat.

Zum Kampf um die Macht bedarf das Proletariat 
neuer revolutionärer Klassenorgane, die sich aus der zu-
sammenbrechcnden kapitalist ischen Wirtschaft im 
Kampfe mit ihr herausheben als  die Katnpforgane des 
Proletariats als Klasse, mit der geschichtlichen Aufgabe, 
das kapitalistische Privateigentum durch die Tat der 
proletarischen Revolution aufzubeben und. organisiert, 
sich an Stelle der bürgerlichen als proletarische Staats­
gewalt zu setzen. Diese Klassenorgane des Proletariats 
sind die Räte. Sie stehen von vornherein außerhalb der 
bürgerlichen Gesetze und des bürgerlichen Staates. Zu­
nächst Kampforgane, haben sie sich allmählich zu 
Staatsorganen zu entwickeln. Ihre ers te Erscheinen gs- 
form ist der revolutionäre Aktionsausschuß irr einzelnen 
kapitalist ischen Betrieb.

-  4.
Partei und Lnioo.

Ihr Ziel ist das gleiche (der Kommunismus). aber ihr 
Wesen und ihre historische Rolle sind verschieden.

Die Partei ist die Zusammenfassung des Vortrupps 
des klassenbewußten Proletariats , d. h. derjenigen 
Teile der proletarischen Klasse, die bereits den Willen 
de r  proletarischen Revolution in sich tragen. Die l'nioa 
Ist die Zusammenfassung des Proletariats als Klasse auf 
de r  Grundlage der Betriebe. Ihre historische Aufgabe 
is t die Verwandlung der kapitalistischen Profitwirtschaf! 
in die kommunistische Bedarfswirtschaft.

5.
Die unmittelbaren Aufgaben von Partei und Union:

a) Parte i:  Analyse und Kritik der kapitalistischen 
Gesellschaft, ihres heutigen Entwicklungsstadiums und 
dessen Erscheinungsformen. (Z. B. der Klassenlage des 
Proletariats , der Maßnahmen des bürgerlichen S taa tes  
gegen revolutionäre Angriffe des Proletariats , Klassen­
justiz usw.) Prinzipielle Propaganda für die Union und 
in allen Ländern, in welchen die praktischen Voraus­
setzungen dafür gegeben sind, sofortige Schaffung von 
Unionen.

Propaganda der Räte bzw. der Aktionsausschüsse.
Intensivste Aufklärungsarbeit innerhalb der Union. Ein­
reihung der jugendlichen P role tarier  in die revolutionäre 
Klassenfront des  Proletariats .

b) Union: Verwirklichung der Räte bzw. de r  Ak­
tionsausschüsse. Zertrümmerung de r  Gewerkschaften  
und aller ihrer Abarten. Zusammenfassung des  revo­
lutionären Proletariats in den Betrieben und Arbeits­
nachweisen.

6 .

Kampfplatz.
Betriebe. Arbeitsnachweise, die sogenannte Oeffent- 

lichkeit in der ganzen Welt.
7.

Kampfmittel.
Für Partei (propagandistisch):
Presse, Flugblätter.  P lakate .  Versammlungen, De­

monstrationen.
Für Union (propagandistisch):
Diskussionen von Mann zu Mann, von Gruppe zu
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Gruppe in W e rk s tä t te n  bzw. Betrieben. B e tr ieb sv e r ­
sammlungen, Politisierung der B e triebsversam m lungen, 
außerdem  die gleichen propagandistischen Kampfmittel 
wie bei der Parte i .  - - -

F ü r  Union (aktiv durch die Tat):
S ystem at ische  Sabotage, pass ive  Resistenz, Streik, 

offener Kampf, aber nicht ßandenkrieg zum Zwecke der 
Erlangung eines Stückes kapitalistischen Privateigen­
tums Im Interesse einzelner Privatpersonen, sondern 
Klassenkrieg des Proletariats zum Zwecke de r  Auf­
hebung des kapitalist ischen P riva te igen tum s und seiner 
V erwandlung in p roletar isches Klasseneigentum.

8.
Der Kampf im einzelnen Betrieb.

Ablehnung aller T arifverträge ,  Schiedsgerichte. Be­
tr iebsra tsw ahlen .  überhaupt aller bürgerlichen Arbeits­
g ese tze  durch  die Union. F örderung  de r  Erkenntnis 
d e r  proletar ischen Klassenlage innerhalb der Beleg­
schaft und Hinweis auf die Notwendigkeit des Kampfes 
um die Macht durch die Union. Allen Betriebskämpfen 
ist diese Zielrichtung zu geben! - •

Stellung zu Lohnstreiks: Keine Führung von Lohn­
streiks durch die Union. Auch dort und dann, w enn die 
G ew erkschaften  oder  ihre A barten  eventuelle  Streiks 
der Belegschaft um höhere Löhne zu verhindern  oder 
zu sabotieren  suchen, darf die Union nicht die Führung 
dieser S tre iks  übernehmen, weil sie das  P ro le ta r ia t  und 
seinen Klassenkampf innerhalb d e s  R ahm ens des Kapita­
lismus festhalten und es ihm nicht ermöglichen, diesen 
Rahm en zu überwinden oder  zu sprengen. Die ge­
schichtliche Aufgabe der Union besteht nicht darin, für 
bessere  Lohn- und Arbeitsbedingungen innerhalb des 
Kapitalismus zu sorgen, wo diese ve rzag en ,  und in die­
sem Sinne die G ew erkschaften  abzulösen, sondern in 
direktem Gegensatz zu dieser Aufgabe der Gewerk­
schaften das Proletariat in dem letzten entscheidenden 
Stadium seines Kampfes als unterdrückte Klasse um sein 
Klassenziel, also auf dem direkten Wege zur Eroberung 
der politischen Macht zu führen. Bricht in einem B e­
triebe ein Lohnstreik aus, so haben  die Unionsgenossen 
se lbstverständlich  Solidarität zu üben, ab e r  zugleich un­
verzagt und unaufhörlich, und z w a r  im Namen der Union 
zu versuchen, die Belegschaft für die Umstellung des 
Lohnstreiks in einen Streik mit dem Ziele der sofortigen 
Eroberung der politischen Macht zu gewinnen und reif 
zu machen. Erst nachdem dies gelungen ist, d. h. nach­
dem  sich die Mehrheit de r  Belegschaft mit einem 
solchen Kampf e inverstanden e rk lä r t  hat, darf die orga­
nisatorische Führung des Streiks durch die von der 
Union ins Leben zu rufenden, ab e r  von  de r  G esam tbeleg­
schaft zu w ählenden revolutionären Aktionsausschüsse 
übernom men w erden. Dann auch w e ite r  fortgesetztes 
offenes Bekenntnis des Charakters dieses Streiks gegen­
über der Belegschaft,  dem U nternehm er und der soge­
nannten  Oeffentlichikeit.

9.
Der Kampf über den einzelnen Betrieb hinaus.
Anrufung aller Betriebe um Solidaritä t auf der 

G rundlage (politisch) des Kamofes um die Macht und 
(organisatorisch) der revolutionären Aktionsausschüsse. 
Verbindung de r  einzelnen B etr iebe  bzw . deren Aktions­
ausschüsse untereinander. F o r tw äh ren d e r  Austausch 
von Informationen. Zusamm entr it t  aller Aktionsaus­
schüsse  in einer Stadt zur Vollversamm lung zw ecks  ge­
meinsamen Vorgehens. D arüber  hinaus Zusammen­
schluß mit den anderen Aktionsausschüssen in den W ir t­
schaftsbezirken, spä te r  im ganzen Land, zu Rätekon­
gressen. Nach Gründung von« Aktionsausschüssen sofort 
und von vornherein dem ons tra t ives  Auftreten d ieser Ak­
tionsausschüsse. Sie müssen sogleich zum politischen 
Zentrum d e r  proletarischen Revolution w erden, von dem 
aus  der organisierte, d irekte Kampf um die Macht ein­
geleite t und durchgeführt wird.

Verbindung mit den A rbeitslosen: Die besondere 
Lage der Arbeitslosen und teilweise andersart ige  Situ­
ation in den  Arbeitsnachweisen, d. h. ihre besonders 
g roße Verelendung und der fo r tw ährende  W echsel in 
de r  Zusammensetzung de r  Arbeitslosen zwingen zu e r ­
höhter Energie in de r  politischen Aufklärung und organi­

satorischen Verbindung d e r  Arbeitslosen. D aher auch 
in den Arbeitsnachweisen W ahl von revolutionären Ak­
tionsausschüssen durch die Arbeitslosen auf gleicher 
Grundlage wie in den Betrieben.

Ist nach der Gründung einer genügenden Anzahl von 
Aktionsausschüssen die Möglichkeit zum offenen Kampf 
um die M acht gegeben o de r  ga r  d ieser  selbst schon ein­
geleitet, so hat die Union auch diejenigen Betriebe, in 
denen sie sich m  diesem Moment noch in der Minderheit 
befindet,  mit oder  ohne G ew al t  zu übernehm en, ge­
w isserm aßen  in diesen Betrieben als Union den Aktions­
ausschuß zu bilden und sich sofort mit den anderen  e r ­
oberten  Betrieben zusammenzuschließen.

Die ersten Maßnahmen d e r  revolutionären Aktions­
ausschüsse nach Einleitung des offenen Kampfes um die 
Macht bestehen in der Besetzung d e r  öffentlichen G e­
bäude. Verkehrsmittel,  und der B etriebe (vor allem der 
sogenannten lebenswichtigen). Schaffung von bewaff­
n e ten  Formationen. Auflösung aller konterrevolutionären 
Organisationen und sofortige Fortführung der Produktion 
unter gleichzeitiger Beschlagnahme aller Rohstoffe und 
Lebensmittel.

10.
Die Tätigkeit der Arbeiter-Union innerhalb der 

Aktionsausschüsse.
Fraktionsbildung, intensivste  Propagandatätigkeit ,  

unaufhörliche Versuche zur Gewinnung der Majorität,  
Führung der Aktionsausschüsse.

11.
Eigene Organisation der Union.

Ihre Grundlage sind die Betriebe. Dies Prinzip ist 
von vornherein durchzuführen. W ahl und Zusamm en­
t r i t t  de r  Obleute de r  Union aus den einzelnen B etrieben 
heraus als höchste K örperschaft der Union in jedem ein­
zelnen Ort. Darüber h inaus Organisation der Union in 
W irtschaftsbezirken mit einheitl icher Produ'ktionsgrund- 
lage und der W ir tschaftsbezirke  national und in te r­
national, mit der Spitze nationaler und in ternationaler 
W ir tschafts rä te .  Die Union selbst muß das  konzentrierte 
Spiegelbild der Aktionsausschüsse w erden.

12 .
Die Taktik beim Scheitern des Angriffs.

Bleibt der Angriff gegen den bürgerlichen S taa t  in 
den ers ten  Anfängen stecken oder  e r  w ird  zum Scheitern 
gebracht, so muß die Union den Rückzug auf die revolu­
tionär mögliche Linie antre ten . D. h. sie muß unter ge: 
w issenhafter  Abschätzung der Situation und der even­
tuellen Möglichkeiten de r  sofortigen oder sp ä te ren  W ie­
derholung des Angriffs und en tsp rechenden  politisch- 
v o rw ärtsw irkenden  M aßnahmen die Aktionsausschüsse 
als  revolutionäre Klassenkampforgane aufrechtzuerhalten  
oder aber  zu sprengen versuchen . Auf ke inen ,F a l l  darf 
sie die Aktionsausschüsse sich zu gesetzlichen Instanzen 
o d e r  zu Zwitterdingen zw ischen reformistischen! und 
revolutionären Körperschaften herabw ürdigen lassen. 
Nicht auf den Aktionsausschuß an sich, sondern auf den 
revolutionären C h arak te r  des Aktionsausschusses kommt 
es  an. Ebenso wie es in der heutigen Situation nicht 
auf den Kampf des P ro le ta r ia ts  an sich, sondern auf den 
revolutionären Kampf des P ro le tar ia ts ,  d. h. den Kampf 
um die politische Macht ankommt.

13.
Der proletarische Staat — die Voraussetzung für den 

Kommunismus.
Erst die U ebernahme der politischen Macht, der 

S taa tsgew alt  und damit de r  wirtschaftlichen Verfügungs­
gew alt  über die Produktionsmittel ermöglicht die Lösung 
aller wirtschaftlichen Probleme, die sich aus dem Kapi­
ta lismus für das P ro le ta r ia ts  ergeben, im Sinne des 
Kommunismus, der proletarischen Gemeineigentumswirt- 
schaft.

Die erste und die zweite Internationale.
In den internationalen Verbindungen des P ro le taria ts  

spiegelt sich die Entwicklung des Kapitalismus und der 
‘Arbeiterklasse.

Als die ers te Internationale gegründet w u rd e  (1863),
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w a r  m ganz Europa, außer England, der Kapitalismus 
e r s t  im Aufkommen begriffen. Frankreich und Deutsch­
e n  ï J S f ï S  \  Entwicklungsstufe durch, die in Eng­

land 1820-40 geherrscht hatte: den  Todeskampf des
handw erksm äßigen Kleinbetriebes unter der überlegenen 
Konkurrenz der kapitalistischen Großindustrie. Die v e r ­

b le n d e te n  oder bedrohten Handwerker ,  die sich in die 
neue Klasse der großindustriellen Arbeiter umwandelten,
e i w ï t H H reiln?HeiSt n0Cl‘ " icht auf das neue Verhältniseingestellt , sondern w aren  von der alten Tradition be­

ifangen, sie sahen im Kapital nicht den bleibenden Aus­
beuter, sondern den überlegenen Konkurrenten. Ihr 
f t  ™ . W iederherstellung des alten Zustandes der 

n  t  a ',lf u er  n? uen Grundlage der Maschinen- 
i J S n S ’rfo ï  ? n rSctlte die Produktive Association 
die Gedanken und 1 rogramme der Arbeiterbewegung

£ e Eane lam |WhMHl^° T tCr der ,FührunK R ^ e r t  Owens | n  England, bildete die produktive Association (mit
K taa tsk rcd i t)  den ökonomischen Inhalt des Lassalleschen

beAhe1rrIscl,tel’ die Id.een Proudhons die 
fo r tg esch r i t ten s ten  Arbeiter Frankreichs. Neben diesem 
ftkonomsichen Ziel geht das politische: Eroberung von 
K iP r  aiwJp ^ e r rschaft irn Staate, politische Revolution 
™ e  allgemeines Wahlrecht als Mittel, obgleich oft 
beide Ziele in einander bekämpfende Gruppen oder 
Richtungen getrennt sind: in England 1835-42 der 
Chartismus, in Frankreich der Blanquismus. Politisch 

£var  der bürgerliche Nationalstaat in Mitteleuropa noch 
p ic h t  fertig und gefestigt; die Bourgeoisie w a r  in 
D eutsch land  und Italien noch revolutionär gegenüber den 
Esmk Ü-1 y,erlla1ltn.lssen* wobei das Kleinbürgertum, wie 
J1848, die Revolutionsarmee bilden mußte. Die neu ent­
stehende Arbeiterklasse fühlte sich wirtschaftlich und 
um so mehr politisch noch völlig eins mit dem Klein­
bürger tum , aus dem sie hervorkam. und das die poli­
t ische  Demokratie  ers trebte .  Ihr Ziel mußte daher die 
?4Ur5uerJ lch' demc>kratische Revolution sein, mit den alten 
Methoden des bewaffneten Klassenkampfes durchzufiih- 
Jen eine Fortsetzung der unvollendeten Revolution von 
(1848. zur Erkämpfung de r  Demokratie, 
i Anders w a r  es  in England. Das verelendete Hand­
w erke r tu m  das  1820—30 den Todeskampf führte, w ar  
Verschwunden. Die Großindustrie, seit 1850 machtvoll 
pmporgekommen, beherrschte  als endgültiger Zustand 
d ie  Kopfe der Arbeiter. Diese führten ihre Kämpfe als 
Lohnarbeiter, zur Verbesserung, nicht zur Aufhebung 
Ih re r  ökonomischen Position. Sie besaßen Gewerkschaf­
ten, obgleich noch inaktiv und mit vielen zünftlerischon 
Zutaten, und gründeten Konsumgenossenschaften. Die 
ökonomische Deprassion von 1860 trieb sie zur Moder­
nis ierung dieser Institute und zu einer Bewegung für 
politische Rechte.
I Unter de r  geis tige^ Führung von Karl Marx wurde 
(Sie ers te Internationale gegründet, als Zusammenschluß 
j^ller kampfbereiten Arbeitergruppen zu  einer ‘Schule 
d e r  Aufklärung Ser Gruppen über Wesen und Ziel des 
Klassenkampfes. In den Beschlüssen und Resolutionen 
ijler einander folgenden Kongresse wird mit den klein­
bürgerlichen Zielen aufgeräumt, werden dem Proletariat 
als besondere, neue Klasse in dem Kapitalismus seine 
KjHnpfmethoden gezeigt und wird es theoretisch von 
de>.m Kleinbürgertum losgelöst. Die Engländer waren 
da: «i zumeist durch ihre Praxis die Verteidiger der von 
AlWrx aufgestellten Resolutionen über die Notwendigkeit 
f*‘.es Gewerkschaftskam pfes und des politischen Kampfes.

Mit dem Abschluß der ersten Periode des proleta­
rischen  Klassenkampfes mußte die erste Internationale 

g r ü n d e  gehen; sie hatte ihre Aufgabe erfüllt, die 
iva.mpfmethoden de r  folgenden Periode klar zu machen. 
Mit J871 w a r  die Staatenbildung in Mitteleuropa voll­
endet;  die Aussicht auf eine demokratisch-bürgerliche 
Revolution w a r  verschwunden, die Pariser Kommune 
zeigte dafür das Zukunftsbild der proletarischen Dikta­
tur. Eine rasche kapitalistische Entwicklung setzte in 
Deutschland, und dann, weniger siark. in Frankreich, 
hallen, Oesterreich und den anderen Ländern ein. Ge­
genüber der inneren Festigkeit und dem militärischen 
Machtmitteln des neuen bürgerlichen Staates waren 
Aufstände zur Erobeiung der Macht ausgeschlossen; das

Kleinbürgertum schied auch a ls  revolutionärer Faktor 
aus. Das Proletariat mußte sich in den Kapitalismus
elnfiigen. sich darin seinen Lebensraum erkämpfen in 
de r  Ueberzeugung, damit seine Zukunft vorzubereiten: 
, Kamr mußte daher auf dem Boden der bestehen­

den Vernältn.sse, ri h. legal, national getrennt, für Re­
formen geführt werden. W äre  die Internationale nicht 
durch innere Kämpfe aufgelöst worden, so hätte  sie 
doch in autonome nationale Sektionen auseinanderfallen 
mussen.

Die zweite Periode des proletarischen Klassenkamp­
fes ist die Zeit der gefestigten Herrschaft des Kapitals, 
in der cs sich ungehemmt zur höchsten Stufe entwickelt, 
also seiner eigentlichen kräftigen Lebens- und Blütezeit. 
Die Arbeiterklasse steht als einzige Opposition der gan­
zen Bourgeoisie gegenüber. Klar ist ihr Ziel ihr vor­
gezeichnet: die Eroberung der politischen Herrschaft 
zur Ergreifung des Produktionsmechanismus und zu 
seiner Umwandlung zum O rgan der gesellschaftlich-gc- 
rcgelten Produktion. Diese Periode ist daher die Zeit, 
m  der sie sich als Mehrheitsklasse bildet, sich zusam­
menfindet, zum Bewußtsein ihres eigenen W esens als 
Klasse kommt, und sich in Riesenorganisationen sam ­
melt Der Klassenkampf, der immer spontan als Kampf 
um die direkten Lebensinteressen ausbricht,  also not­
wendig um Arbeits- und Lebensverhältnisse geführt 
wird kann zw ar theoretisch mit dem fernen Ziel der 
Revolution, als ihre Vorbereitung, verknüpft werden. 
Aber praktisch is t dic Revolution unmöglich. Also be­
stimmen die unmittelbaren Ziele: die Verteilung des Ar­
beitsproduktes zwischen den Klassen, der Grad der Aus­
beutung, der Kampf um die Demokratie, die Praxis des 
Klassenkampfes.

Zuerst ist dies alles noch Tendenz. Die Zeit von 
1870 bis 1895 ist eine Zeit ökonomischer Depression, die 
die Arbeitslosigkeit steigert, die Massen rebellisch 
macht, sie in Kämpfe treibt unter de r  Losung der poli­
tischen Demokratie, des allgemeinen Wahlrechts und 
umgekehrt zu scharfen Unterdrückungsversuchen der 
S taatsm acht (wie dem Sozialistengesetz) führt;  den Zeit­
genossen scheint oft dic Lebensfähigkeit des Kapitalis­
m us zu Ende und die Revolution nahe zu sein. Die 
Ziele werden stufenweise erre ich t ;  in den meisten Län­
dern wird das Wahlrecht e rw eite r t  (mit Hilfe einsichts­
voller bürgerlicher Gruppen, die Demokratie und So­
zialgesetze als bessere Sicherung der bürgerlichen O rd ­
nung erkennen, gegenüber den Reaktionären, dic sie als 
Hemmung der ungezügelten Kapitalsfreiheit ablehnen), 
das Sozialistengesetz wird abgeschafft, der Boden fiir 
den Parlamentarismus wird geschaffen. Die sozialde­
mokratischen Parteien und die Gewerkschaften, aus die­
ser Zeit emporgekommen, vereinigen sich jetzt (1889) 
zur zweiten Internationale.

Dann tritt eine Periode gewaltigen ökonomischen 
Aufschwunges ein (1895- 1914). der schließlich zum W elt­
krieg und zum Zusammenbruch der zweiten Internatio­
nale geführt hat. Die W irkung de r  Prosperitä t ist auf 
der Seite des Kapitals: die Beschleunigung der Akku­
mulation, die Steigerung der Konzentration, ein be­
schleunigtes Tempo in der Unterwerfung und Revolu- 
tionierung der ganzen Erde, der Imperialismus, die Ver­
schärfung der Gegensätze zwischen den kapitalistischen 
Staaten, die Steigerung der Selbstsicherheit und des 
Machtbewußtscins der Bourgeoisie. Auf der Seite des 
Proletaria ts : Aufhebung der chronischen Arbeitslosig­
keit. Absterben der revolutionärer» Tendenzen, Züch­
tung einer bürgerlichen zufriedenen Geistesstimmung, 
die mit der Möglichkeit erträglicher Ltbensbedingungen 
ihre Erringung als einziges Ziel ins Auge faßt; riesiges 
Anwachsen der gewerkschaftlichen Organisationen, da­
mit Anwachsen der Bureaukra tie  zu einer konservativen 
Führerschicht. Versumpfung des Klassenkampfes zu Re­
formismus. Der Reformismus ist nicht einfach die un­
abw endbare  Wirkung des daher abzulehnenden Kamp­
fes um unmittelbare Vorteile (Verbesserungen oder Ab­
w ehr von Verschlechterungen) oder des daher falsch 
gewählten Kampfes mittels P arlam ent und G ewerk­
sch a f ten  sondern de r  Ausfluß der allgemeinen Entwick-



lungsstufe des  Kapitalismus und seiner Konjunktur, die 
drese Kampfmethoden und Kampfziele notwendig bedin­
gen. Gegen die höchste S teigerung der Kraft des Ka­
pitals  im Imperialismus (militärisch, organisatorisch, 
geistig)', die vor ke iner G ew al t  zurückschreck te ,  w u r ­
den die parlamentarischem! und gewerkschaftlichen 
Kampfmethoderv der Arbeiterklasse, die sich geistig auf 
Pazifismus und Demokratie ,  geistlose Schemen, e in ­
steil ten, s te ts  machtloser.

Die Periode  de r  2. Internationale w a r  die Z e i t  In 
de r  die A rbeiterk lasse sich als Masse ausbildete und 
sam melte ,  aber  ohne die Vorbedingungen zur Revolu­
tion auszubiklen. Sie konstitu ierte  sich als eigene 
Klasse, aber  noch völlig erfüllt vom bürgerlichen Geist, 
also unfähig zur Revolution. Ihre O rgane w aren  da r­
auf eingestellt , sich innerhalb de r  bürgerlichem Gesell­
schaf t  erträgliche Lebensbedingungen zu erkämpfen, 
a lso einen regulären Bestandteil  dieser Gesellschaft zu 
bilden, nicht sie zu zers tö ren .  Für  diesen Kampf w a r  
die höchste, äußers te  Kraft de r  ganzen Klasse nicht 
fo r tw äh rend  nötig, e r  konnte durchgehends von den 
Organisationen, d. h. von ihren Führern  und V ertre tern  
geführt w erden .  Diese waren, noch mehr als die Massen 
mit d e r  bürgerlichen Gesellschaft a ls  ihrem L ebens­
e lem ent verbunden. Mit d e r  Revolution, zu der sich 
viele noch theoretisch bekannten, meinten sie die ha lb ­
friedliche Ersetzung de r  R eg ierungspersow n durch sie* 
die F üh re r  des  P ro le tar ia ts .  D en  Schein, ein Organ 
des revolutionären K lassenkampies zu sein, ließ die
2. Internationale fallen, a ls  sie 1914 in jedem Lande sich 
dem G ebot des nationalen Kapitals unterwarf.

Indessen w a r  ihre Unzulänglichkeit und diejenige 
ih rer Kampfmethoden schon zuvor erkannt w orden und 
h a tte  zu inneren Streit igkeiten geführt Eine revolutio­
näre Richtung erkannte, daß mit den Mitteln des  P a r ­
lam entar ism us und des G ew erkschaftskam pfes  der Ka­
pitalismus nicht zu besiegen ist. D er Massenstreik, die 
d irekte  Aktion der Massen w u rd e  als Kampfmittel für 
die noch zukünftige letzte Periode  des proletarischen 
Klassenkampies, die Periode des Unterganges des  Ka­
pitalismus, e rkannt.  Diese neuen Einblicke und theo­
retischen Kämpfe bildeten aber  nur den ers ten  Anfang, 
nur vorläufige Hinweise auf die künftige Taktik der 
Revolution.

Mit dem Ausbruch und dem Abschluß des W eltkrie­
ges is t die 2. Internationale z w ar  als Organ d e s  revolu­
tionären Klassenkampfes zusanimengebrochen. Aber sie 
ist dam it nicht verschw unden , nicht als Macht aufgelöst. 
Gleichwie die Krise des Kapitalismus fängt mit 1914 
e r s t  ihre Liquidation an. D as P ro le ta r ia t  lebt geistig 
noch völlig in der Tradition d e r  vergangenen Periode, 
obgleich schon materiell eine neue ökonomische Epoche» 
die des Unterganges des  Kapitalismus, begonnen hat. 
Die M a ssen  haben  ihren Geist noch nicht auf diesen 
neuen Zustand eingestellt ;  sie be trachten  die neuen Zu­
s tände  a ls  zeitweilige Abnormalität und ers treben die 
W iederherste llung de r  re lativen Lebenssicherhei t des 
früheren, normalen blühenden Kapitalismus (der dazu 
mit Fabrük-Demokratie, sozialen G esetzen  und anderem 
m ehr ausges ta t te t  gedacht wird). Sie schrecken zurück 
vor  dem Chaos de r  revolutionären  Umwälzung, weil sie 
ihre eigene mögliche Macht nicht erkennen. Sie gehen 
politisch mit der Bourgeoisie zusam men, die das  gleiche 
Ziel des  W iederaufbaues e rs t re b t  (diese meint damit 
allerdings nur den W iederaufbau des Profits). Da die 
Ideologie d e r  zum blühenden Kapitalismus gehörenden 
und sich darin einfügenden A rbeiterbew egung in der 
zw eiten  Internationale v e rk ö rp e r t  ist, bedeute t  dies, daß 
das  P ro le ta r ia t  sich fes tk lam m ert an die Ideen -und 
Methoden d e r  2. Internationale a ls  die mächtige T rad i­
tion de r  Vergangenheit,  die es  davon  abhält, die neue 
ökonomische W irklichkeit und seine neuen  Aufgaben 
k la r  zu sehen. Die Kapitulation der 3. vo r  der 2. In­
ternationale  ist ein B ew eis  d ieser  Macht.

Die Befreiung des  P ro le ta r ia ts  aus d ieser Tradition 
findet in de r  nun begonnenen Periode  s ta tt .  Erstens 
durch k lare  Erkenntnis der neuen W irklichkeit :  die
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Krise d e r  Produktion, zeitweilig nur zu heben  durch 
versch ä rf te  Ausbeutung und Dezimierung des P ro le ta -  i 
riatSu Unmöglichkeit d e r  R ückkehr des früheren  Kapi­
talismus, N otw endigkeit  seiner Ueberwindung. Zwei­
tens  durch Erkenntnis de r  neuen Kampfmethoden, di© 
die ganze Kraft des P ro le ta r ia ts  aufzubieten gesta tten , 
und durch deren  praktische Ausbildung, die die Selbs t­
s icherheit zu revolutionären Kämpfen erw eckt.

Die rote Gewerkschaftsinternationale.
1. Die Rote G ew erkschafts in ternationale  is t  eb enso  

wie die 3. Internationale von der Kommunistischen P a r ­
te i  Rußlands zu r  außenpolitischen U nters tü tzung  d e r  
russischen Revolution ins Leben gerufen w orden . In 
ihrem ganzen  C h arak te r  und in ih rer ganzen gesch ich t­
lichen Rolle finden daher die im Laufe des Entw ick­
lungsprozesses der russischen Revolution auftretender 
Tendenzen der russischen. Revolution in gleicher Weise 
w ie bei der 3. Internationale ein g e t reu es  Spiegelbild 
D er Unterschied zwischen de r  3. Internationale und deT 
Roten G ewerkschafts in ternationale  b e s teh t  1 n ich t in 
irgendeiner Verschiedenheit des Inhalts und d e r  Rich­
tung ihrer Tendenzen, sondern lediglich darin, daß die 
jeweilig vorherrschenden  Temdenzen d e r  russischen R e­
volution bei der 3. Internationale in ausgesprochen poli­
t ischer und bei der Roten G ew erkschafts in ternationale  
in ausgesprochen gew erkschaft licher Form  in Erschei­
nung treten.

2. Dieser C h a ra k te r  der Roten G ew e rkscha f tsum  r.- 
nationale findet seinen besonderen  Ausdruck:

a) organisatorisch in ihrer völligen formellen e 
tatsächlichen Unterw erfung unter die Beschlüsse d*,r
3. Internationale und damit de r  Sow jet-Regierung n 
dem zahlenmäßigen U ebergew ich t d e r  ebenfalls d . r c i  
Gebot unmittelbar unterworfenen russischen Gew» In­
schatten  und in dem zunächst geplanten  Versuch de 
Spaltung der A m sterdam er G ewerkschafts internatio;
im internationalem, Rahmen bei gleichzeitiger B ek in  ; - 
fung der Spaltung der einzelnen G ew erkschaftsverb i cie 
im nationalen Ralunen.

b) politisch in ihrer Taktik gegenüber den ein . 
nen nationalen G ew erkschaftsverbänden  A m s te rd a m .r 
Richtung, d e r  sogenannten Zellentaktik mit dem konter- 
revolutionär-utopistischen Ziel der Revolutionierung d t r  
G ewerkschaften , in ih re r  geradezu m echanischen  Ueijc: - 
tragung der jeweiligen Kampfparolen der russischen ' 
werikschaften auf die Kampfeswetse der G ew erksch ; t- - 
ve rbände  außerhalb der Grenzen Rußlands und in Ihroi 
ganzen Einstellung gegenüber der Klasse de r  B o u rg e o is ' 
überhaupt.

3. Seit dem Uebergang der Sow fit-R eg ie rum  
das  L ager  de r  Bourgeoisie im Frühjahr 1921 (Einfüh; :.i 
d e s  neuen Kurses de r  Kapitalis ierung Sowjet-Rußlft .ds 
befindet sich auch die Rote Gewerkschaftsimteriiatio. a! 
a ls  eines ih rer W erkzeuge im Zusamm nhange mit
3. Internationale voll und ganz im Schlepptau  der russi.  
sehen bzw. internationalen Bourgeoisie. Eingeleitet 
dem theoretischen und praktischen Verzicht auf die 
lentaktik  und de r  offenen Sabotage großer Streikbe 
gungen außerhalb Sowjet-Rußlands zw ingt d ieser  I i 
W ick lungsprozeß  die Rote G ew erkschafts in ternatio  ui 
infolge der Einreihung d e r  Sowjet-Regierung in die V 
deraufbaupläne der internationalen Bourgeoisie  im 
mehr und mehr zur völligen Anpassung und Unterv 
fung unter die Amsterdamer Gewerkschafts interm- 
nale und letzten Endes zur eigenen Liquidation. D. 
Entwicklungsprozeß wird jedoch schon v o r  se in• m  
gültigen Abschluß das Resu lta t  zeitigen, dnü e:
Teil d e r  heute  noch ia der Rotenl Gewerksch.ift.^ioiei . 
tionale organisierten revolutionären A rbeiter  diese '  
lassen u n d  sich in revolutionären B 'jtr iet^or^anisatio 
(Arbeiter-Unionen) zuoi le tz ten  Eruscheidungskampf 
der Bourgeoisie  formieren werde ..
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